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Ueberſicht der Nachrichten. 


Schreiben aus Berlin (die fliegenden Blätter für Fra⸗ 
gen dis Tages, galvaniſche Telegraphen), Kempen 
(die ſchlechten Wege), Danzig (Buchhändler Gerhard), 
Königsberg, Magdeburg (Uhlich), und Düffeldorf, — 
Schreiden aus Dresden (die Kammer, die Deutſch⸗ 
katholiken, die Leipziger Ereigniſſe des 12. Auguſt), 
Leipzig (die Ausgerviefenen, Miniſter von Falkenſtein), 
Darmſtadt (Böckh), Stuttgart, München, Frankfurt 
a. M. (Ronge), Schwerin und Luxemburg. — Aus 
Wien. — Aus Paris. — Aus Madrid. — Aus 
London. — Aus Italien (die Unruhen). — Aus 
Athen. — Aus Oſtindien und China. 


Inland. 


Berlin, 8. October. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Geheimen Rechnungs⸗ 
Revifor, Rechnungsrath Braun zu Potsdam den rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Maus 
rermeiſter und Schützen⸗Hauptmann Köchermann zu 
Dommitzſch das allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem 
Färbermeiſter Rabitzſch in Kottbus, dem Bäckermeiſter 
Maſch sen. zu Kolberg, dem Ulanen Schueck des 
Aten Wlanene Regiments, dem Musketier Koch vom 
36ſten Infanterier Regiment (Aten Reſerve⸗Regiment) 
und dem Arbeitsmann Roſin zu Guben die Rettungs- 

Medallle am Bande zu verleihen. 


Se. Excellenz der kaiſerl. ruſſiſche Wirkliche Geheime 
Ruth und Mitglied des Reichsraths, Fürſt Drucki⸗ 
Lubecki, iſt nach St. Petersburg von hier abgegangen. 

Dem Kaufmann Lefort zu Luxemburg iſt unterm 
30. Sept. 1845 ein Einführungs⸗Patent „auf einen 
in feiner ganzen Zuſammenſetzung für neu und eigen⸗ 
thümlich erachteten Schmelzofen für Verzinkung des 
Eiſens, wie ſolchet durch Zeichnung und Beſchreibung 
nachgewieſen worden“, auf 8 Jahre, von jenem Tage 
an gerechnet und für den umfang des preuß Staats 
ertheilt worden. 8 

** Berlin, 6. Oct. — Früher erſchienen hier meh⸗ 
rere ſog. „fliegende Blätter für Fragen des Tages“, je⸗ 
den Monat eins, worin mannigfache Gegenſtände des je⸗ 
desmaligen Zeitintereffes beſprochen wurden; fie haben aber 
feit längerer Zeit zu erscheinen aufgehört. An ihre 
Stelle iſt nun, wie es ſcheint, eine andere Reihe von 
Broſchüren getreten, von denen unter dem Titel „Poli⸗ 
tiſche Beobachtungen“ eben das zweite Heft ausgegeben 
iſt. Der Kreis der Mitarbeiter an dieſem Unternehmen 
ſcheint aber ein anderer zu ſein, als an dem erſten, wenn 
man die größere Beſonnenhelt, Unparteilichkeit und Uns 
befangenheit erwägt, bie ſich hier ausſpricht, gegenüber 
der Heftigkeit, Bitterkeit und Eingenommenheit, von 
denen die fog. fliegenden Blätter beherrſcht wurden. In 
dem erften Hefte der „politiſchen Beobachtungen“, das 
wir zu feiner Zeit beſprochen, wurde „über die Vereine 
zue Hebung der Noth der arbeitenden Klaſſen“ gehan⸗ 
delt; das jetzt vorliegende zweite Heft hat ſich zum 
Thema genommen „die prot. Freunde in der Provinz 
Sachſen“. Die Darſtellung hält ſich fo ziemlich von je⸗ 
der perſönlichen Gereiztheit und parteiiſchen Auffaſſung 
dieſer wichtigen Tagesfrage fern und verſucht in einfach⸗ 
hiſteriſcher Weiſe den objectiven Standpunkt der ganzen 
Bewegung zur Anſchauung zu bringen, Der Inhalt 
der Schrift zerfäut in 7 Kapitel nach folgenden Ueder⸗ 
ſchriſten: Entſtehung der Lichtfreunde, die erften Grund⸗ 
füge und Pfarrer Üblich, die Köthener Verſammlung 
vom 29. Mai 1844 und das Gebet zu Berlin vom 
7. Juni, Miß bildungen, wohin Pfarrer Wislicenus und 
König gerechnet werden, Gegenbildungen, Stützpunkte der 
Lichifreunde und endlich die Verſammlung der proteſtan⸗ 
üſchen Freunde am 15. Mai 1845, In dem erſten 
Kapitel beginnt die Darſtellung mit dem Gegenſatz des 
religtöſen Bedürfniſſes und der Revolution, indem mit 
dem Moment, in welchem wir die Idee der Revolution 

geiſtig in uns zu überwinden angefangen haben, auch 
die eigne deutſche Natur und das religiöſe Bedürfniß 
überall mächtig hervorbräche. Daß gerade in Sachſen 


det Anfang mit den proteftantifhen Vereinen gemacht 


unwillkuͤrlichen Sichſuchen wahlverwandter Stoffe. 
äußere Impuls von einer Seite geſchah aber allerdings durch 
den Pfarrer Uhlich von Pömmelt'e. 
dürfniſſe heraus, oder wenn man 
von Zufall reden könnte, ebenſo zufällig entwickelten ſich 
in noch ſchnellerem Fortgang ſeit dem Jahre 
Volksverſemmlungen. Ia Betreff der erſten Grundſätze 
der proteſtantiſchen Freunde wird bemerkt: „Die Lehre 
der Lichtfreunde umfaßt gleich von Anfang an 2 Punkte: 
Die Lehre von der Verfaſſung der Kirche und die Lehre 
vom Inhalt des chriſtl. Glaubens in feiner prot. Form. 
Mit einem Takt, von welchem unſere 
könnten, wurde Anfangs die Verfaſſungsfrage in den in der Abſicht des Prinzen Biron gelegen haben mag, 
Hintergrund geſtellt und mehr die Frage behandelt, wel⸗ 
cher Inhalt den Gemüthern Noth thue und mit welchen 
paſtoralen Mitteln der Geiſtliche dieſen Inhalt: hegen 
und pflegen konne. Vlelleicht ſprechen fie ſich auch über 
die Verfaſſung weniger aus, weil fir das Geſtändniß 
noch nicht an der Zeit fanden, daß ſie ihrem Weſen nach 
überhaupt gar keiner äußern Kirche und nur ein Pres⸗ 
byterium in der loreften Form wollen können, denn in 
ihrem Sinne verdient der Ausſpruch Uhlichs, daß die 
äußere Kirche an allem Uebel Schuld ſei, auch dann 
die ernſte Aufmerkſamkeit, wenn man darüber nicht Zeter 
fhreien will. — Man mag aus dieſen Mittheilungen 
der erwähnten Schrift erkennen, daß der Verfaſſer der⸗ 
ſelben, wenn auch kein Anhänger der proteſtantiſchen 
Lichtfreunde, doch feine Gegnerſchaft in die wildeſten 
Ausdrücke zu kleiden verſteht und ſich durchaus einer 
objectiven Darſtellung befleißigt, wie dies beſonders her⸗ 
vortritt, wo er von den „Gegenbildungen“, als da ſind: 
die Pfarrvereine, die regteſſiven Gegner, Pfarrer Find⸗ 
eis und die Vorwürfe, die dogmatifchen Vorwürfe, die 
ſeelſorgeriſchen Vorwürfe, die Proteſtationen, handelt. Im 
Intereſſe gegenſeitiger Belehrung und Verſtändigung ver⸗ 
dient die angezeigte Schrift einen zahlreichen Leſerkreis. 


Privilegirte 


der proteſtantiſchen Bewegung geknüpft. Das erſte Zu⸗ 


ſammentreten der prot. Freude trägt nicht den Ausdruck 


einer abſichtlichen Agitation, ſondern entſpringt aus dem 
Der 


Ebenſo aus dem Be⸗ 
in bedeutenden Dingen 


1844 die 


Politiker lernen 


(Vo ſſſ. 3.) In der vorgeſtrigen General⸗Verſamm⸗ 


lung der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde wurde von Hrn. 
Fleiſchinger ein Etat der Einnahmen und Ausgaben vor⸗ 
gelegt, woraus ſich ergab, daß ein Mangel an äußeren 
Mitteln nicht zu beſorgen ſteht. 
deſſen dem Muſik⸗Director Braune, welcher bisher un⸗ 
entgeltlich die muſikaliſche Feier des Gottesdienſtes gelei⸗ 
tet hat, einſtimmig eine jährliche Gratifikation von 200 Thr. 
feſtgeſetzt. — Die Vertreter der Gemeinde auf der Pro: 
vinzialſynode wurden beſtätigt. 
ſammlung las Mauritius Müller ein Sendſchreiben von 
den Geiſtlichen der franzöſich⸗evangeliſchen Kirche und 
ſeine Erwiderung auf auf daſſelbe vor. 


Es wurde in Folge 


Zum Schluß der Ver⸗ 


(H. C) Eine ſehr intereſſante Angelegenheit iſt die 
Veränderung, welche, wie uns aus erſter Quelle mitge⸗ 
theilt wird, unſerer Telegraphen⸗Linie, die, wie be⸗ 
kannt, ſich von Berlin üder Potsdam und Magdeburg 
u. ſ. w. bis Köln erſtreckt, theilweiſe noch in dieſem 
Jahre erfahren wird. Der von dem hieſigen Künſtler, 
dem Uhrmacher Leonhard, der ſich ſchon durch mehrere 
höchſt geniale Inventlonen ausgezeichnet hat, erfundene 
galvaniſche Telegraph wird geprüft und auf der 
ganzen Linie eingeführt oder in Anwendung gebracht 
werden. Dieſe neue Einrichtung iſt keinem ſtörenden 
Einfluß der Witterung und Tageszeit unterworfen und 
fie etſpart viele Zwiſchen⸗Stationen und einen großen 
Theil, der bisjetzt auf das Inſtitnt verwendeten bedeu⸗ 
tenden Ausgaben. 

(Magd. 3.) Da in Leipzig ſo viele Ausweiſungen 
Statt gefunden haben, ſo taucht das Gerücht wieder 
auf, daß auch in Berlin dergleichen bevorſtehen. 
glouben nicht an die Wahrheit dieſer Befürchtung, da 
nichts augenblicklich vorliegt, welches diefen Schritt ver⸗ 
anlaffen könnte. Außerdem haben wir ja in der Pr. 
Allg. Zeitung eine halbofficjelle Erklärung geleſen, welche 
dieſe Gerüchte für grundlos erklärt hat. 

* Kempen, 7. October. — Unendlich oft find ſchon 
Beſchwerden bei den höchſten Behörden über den ſchlech⸗ 
ten Weg von hier nach Wartenberg geführt worden, 
eben fo oft hat man die Verwunderung aussprechen 


ſel, wird aus den dortigen religlöfen Elementen erklärt hören, daß eine fo frequente — vielleicht mit die ſte⸗ 
und daran die Betrachtung öder die erſten Momente quenteſte Straße — nicht in eine Chauſſoe umgewan⸗ 


Wir einer häufig befahrenen Poſtſtraße liegt, 


1845. 
NR. Hilſcher. 


Redacteur: 


delt werde. Der Magiſtrat von hier war vom beſten 
Geiſte beſeelt, eine Actien⸗Chauſſée von Wartenberg durch 
Kempen nach Weriſchau an die polniſch⸗ruſſiſche Grenze 
zu gründen, unbegreiflicher Weiſe ſcheiterte aber dieſes 
Unternehmen an der wenigen Theilnahme, die der Prinz 
Biron als Beſitzer der Herrſchaft Wartenberg, dem Un⸗ 
ternehmen zollte. Der Magiſtrat glaubte in ihm gerede 
| eine kräftige Stüge zu finden, da er derjenige iſt, deſ⸗ 
ſen Eigenthum am meiften dabei betheitigt war, denn 
2¼ Meile durchſchnitt die zu bildende Chauſſée feine 
bedeutendſten und größten Forſten. Die ſo ſehr artige 
und rückſichtsvolle Aufforderung des Magiſtrats an den 
Prinzen Biron, blieb ſonderbarer Weiſe! — unbeant⸗ 
Bag Wir können und wollen nicht glauben, daß 
dieſer ſonderbare Artigkeits⸗Verſtoß gegen den Magiſtrat 


ſondern ſind vielmehr der Meinung, daß die Antwort 
der Aufforderung — dem Magiſtrat — fteſlich auf 
unerklärliche Weiſe, vorenthalten worden iſt. Wir müß 
fen alfo einſtweilen dieſe erfreuliche Hoffnung einer bals 
digen ChHauffee ſchwinden ſehen, wenn nicht vielleicht 
Gutsbeſitzer mit an die Spitze des Unternehmens treten, 
die dann gewiß am hieſigen Magistrat noch ferner eine 
kräftige mitarbeitende Behörde finden werden. Wenn 
wir nun wiederholt öffentlich über den ſchlechten Weg 
und ſeine Unterhaltung von Kempen nach Wartenberg 
ſprechen, ſo glauben wir jetzt grade doppelt Veranlaſſung 
dazu zu haben. Der Weg durch den ſogenannten Bra⸗ 
liner Wald iſt ein ſo abſcheulicher, daß man, wenn man 
genöthigt iſt ihn in der Nacht paſſiren zu müſſen, nur 
mit Lebensgefahr durchkommen kann; Loch iſt an Loch, 
und es iſt ein wahres Wunder, wenn man den Wagen 
ganz durch den Wald bringt; dabei iſt er durch das 
Auffahren vor eirca 5 Jahren fo ſchmal und fpig ge⸗ 
macht worden, daß dieß eigentlich polizeilich ſchon gar 
nicht geduldet werden ſollte; wer daran zweifelt, paſſire 
den Weg im Winter bei Glatteis und komme in die 
Verlegenheit, mit den jetzt angeordneten breitfpurigen 
Wagen ausweichen zu müſſen. Eden ſo erregt die zer⸗ 
trümmerte Brücke dicht bei Kempen ein allgemeines 
Raiſonnement. Vor eirca 6 Monaten zerſtörte das 
Waſſer die ohnehin ſchlechte Brücke, von da ab muß 
das Publikum zu Wagen und Fuß den Graben neben 
der Brücke paſſiren; wird nun durch den häufigen Re⸗ 
gen fließendes Waſſer gebildet, fo hört die Paſſage für 
das geftiefelte und deſchuhte Publikum auf; fo oft man 
aber den Graben paſſirt, ſſeht man Fuhrmannswagen 
im Graben halten, die die Laſt, mit den halb todtge⸗ 
ſchlagenen Pferden nicht herausbringen können. Wer 
dieſe Brücke zu bauen hat, iſt fraglich? ob das Domi⸗ 
nium Kempen oder der Fiscus. Unendlich oft iſt ſchen 
an den Landrath geſchrieben worden, dieſem Uebel ab⸗ 
zuhelfen, allein bis jetzt erfolglos. Läßt ſich wohl dieſe 
Säumigkeit rechtfertigen? Mag die Brücke von beiden 
Theilen bauen wer da will, das Publikum müßte darun⸗ 
ter doch in keinem Falle leiden; die allgemeine Meis 
nung iſt, der Landrath müßte die Brücke bauen laſſen 
und der ſchuldig befundene Theil müßte ſpaͤter die ent⸗ 
ftandenen Koften bezahlen. Häufig hört man die Fra⸗ 
gen ſtellen: Wer bezahlt einem armen Fuhrmanne, der 
feine Abgaben, Gewerbeſchein ic. zahlen muß, feinen 
Schaden, wenn ihm bei dem barbariſchen Durchfahren 
durch den Graden ein Pferd fällt, oder ſeine geladene 
Waare Schaden nimmt? Hat er allemal gleich einen 
Zeugen bei der Hand? oder kann der Tod des Pferdes 
nicht erſt dann eintreten, wenn er durch den Graben ift? 
ſchwer, und wahrſcheinlich gar nicht, würde er zu feis 
nem Erſatze kommen. Wie kann endlich dieſer Uebel⸗ 
ſtand ſo lange geduldet werden, da dieſe Brücke auf 
der Winter iſt 
vor der Thür, mit den Waſſerbauten hat es für dieſes 
Jahr bald ein Ende; verunglückt in den finftern Aben⸗ 
den dort die Poſt, wobei der Fiscus doch ſtark mit b:- 
theiligt iſt, was entſteht dann? Antwort: Dann glau⸗ 
ben wir, wird ſie gewiß bald gebaut. x. 

Danzig. Die Berl. Voſſ. 8. enthält folgende Mit⸗ 
thelluug des hieſigen Buchhdl. Gerhard: Ich finde 
ſo eben in der Woff. Zeitung No. 228 vom 30, v. 
M. (ih. 3. No. 230) eine Mitthellung über eine 
zwiſchen der biefigen Polizei: Behörde und mir ſtattge⸗ 
| Habte Colliſton, welche Mittheilung jedoch fo viele Uns 
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freiere Auffaffung des Chriſtenthums von ihr abweichen, | find durch einen vom Decan Dittrich eingebrachten An⸗ 
gleichſam den Kirchenbann ausüben und gegen fie in trag dahin: „der Uebertritt ſolle nur demjenigen geſtattet 
der evangel. Kirchenzeitung ſich auf das Klänkendſte zu | werden, welcher von feinem bisherigen Geiſtlichen ein 
äußern — hiermit öffentlich zu proteſtiren. Sie richten förmliches Zeugniß darüber aufzeigen könne, daß ihm 
katholiſchen Pfarrer Grabowski und Poſt gerichtete und ihren Proteſt natürlich nicht gegen alle Diejenigen, die von jenem hinreichender Unterricht über die Wichtigkelt 
ſich auf frühere Artikel des Dampfboots beziehende Be⸗ aus religiöfem Bedürfniß an einem beſtimmten des beabſichtigten Wechſels und die erforderliche Ver⸗ 
kanntmachungen mit der Aufforderung zu: dieſelben mit | Glaubensbekenntuiß und an einer theilweiſe verſchiedenen warnung ertheilt worden ſei,“ abgebrochen worden und 
Bezugnahme auf das Geſetz vom 14. October 1842 Auslegung der heiligen Schrift feſthalten. Ader eben | werden, nachdem dieſer Antrag von der Deputation bes 
in die nächſte Nummer des Dampfboots aufzunehmen weil fie (die Unterz.) hinſichtlich der Religlon Andre rathen fein wird, wieder aufgenommen werden. Man 
und ein Belag⸗Exemplar einzuſenden; dieſes Anfinnen | ganz ungeſtört laſſen, nehmen fie als Proteſtanten das hofft noch Vieles. Ferner ward der Steuer gedacht, 
wies ich jedoch mit dem Bemerken zurück, daß ich dazu unveräußerliche Recht der Glaubens⸗ und Gewiſſensfrei⸗ welche die Uebergetretenen früher als Römiſchkatholiſche 
nicht verpflichtet ſei, da ein Geſeh vom 14. October beit in Anſpruch und verwahren ſich ernſtlich gegen alle zu dezahlen gehast und die jegt, obſchon ſich die röm. 
1842 gar nicht exiſtire, das Geſetz vom 30. Juni 1843 derartige eigenmächtige Eingriffe, weil dadurch nur im⸗ Kirche von ihnen losgeſagt, doch wieder verlangt würde. 
$. 19 aber nur beſtimme: „daß, wenn eine Staats- mer größere Entzweiung und Unzufriedenheit herbeiges | Dabei ward von einem Mitgliede mitgetheilt: In den 
behörde es für nöthig erachte, einen Artiktl eines Blat⸗ fährt werden. Cumzleien der angeſtellten Beamten ſeien Zettel ange⸗ 
tes zu berichtigen, die betreffende Redaktion gehalten ſei,, Düffeldorf, 3. October. (Elbf. 3.) Die rheini⸗ ſchlagen worden des Inhalts: daß Keinem der Ueberge⸗ 
die ihr von der Staatsbehörde zugehende Berichti⸗]ſchen Maler Kretſchmer, Oſterwald und Wegelin ſind tretenen der Gehalt eher ausgezahlt werden ſolle, als bis 
gung aufzunehmen,“ und dieſer $. mithin, da das biſchöfl. 25 dem 1 me 2 — und — er jene Steuer entrichtet habe. - 
General⸗Vikariat Amt keine Staatsbehörde ſei, hier lokale der jüngften frohen Tage am Rhein zu malen, 2 . — = 
nicht Platz greifen könne. — Am 13. Dt ©. ließ] Durch dieſe Künſtler dürfte demgemäß ein Feſtalbum Die Leipziger Ereigniſſe des 12. Auguſt. 
mir der hieſige k. Pollzei⸗Präſtdent Herr v. Clauſe⸗entſtehen, was in höheren Kreifen ſtits an den vergan⸗ Die Einleitung der Beilage tt, auf weiche in der 
witz in Folge eines Ober⸗Präſidlal⸗Erlaſſes zu Protv⸗ genen rheiniſchen feierlichen Aufenthalt des Herifhers | geftern mitgetheilten Bekanntmachung des ſaͤchſiſchen 
koll befeblen, die erwähnten Bekanntmachungen des paares erinnern könnte. Miniſt. des Innern hingewieſen wurde, zeigt, daß ſchon 
biſchöfl. General⸗Vikarlat⸗Amtes in die nächſte Num-“ (Rh. B.) Die DüffeldorfeKötner Eiſenbahn ſoll zu⸗ vor dem 12. Auguſt eine große weligiöfe Aufregung un⸗ 
mer des Dampfdoots aufzunehmen, widrigenfalls eine | verläſſig am Iften k. M. eröffnet werden. Vorgeſtern ter den Bewohnern Leipzigs geherrſcht und daß Viele 
Strafe von 10 Thlr. gegen mich feſtaeſetzt und dieſe] war Generalverſammiung der Actionaire der Düſſeldotf⸗( die Maßnahmen des Miniteriums ſowohl gegen die 
Strafe bei dem jedesmaligen Erſcheinen ei⸗Eiberſelder Bahn, die ein beftiedigendes Reſultat ges | Deutſchkatholiken als gegen die in der pret. Kirche ſich 
ner Nummer des Dampfboots fo lange vers währte. Ein angeſehenes Haus hat daher für 40,000 kundgebdende Bewegung mit der Perſon Sr. k. Hoheit 
doppelt werden würde, bis die Aufnahme er: Thaler Actien gekauft. Dem Director Kühlwetter if | des Prinzen Johann in Verbindung gebracht haben. 
folgt ſei. Ohnerachtet ich mich nun noch deſſelben] ein Gehalt von 2500 Thaler bewilligt worden. Der Polizeidirtetor Stengel machte den Regier.⸗Rath 
Ackermann bereits am 11. August darauf aufmerkſam, 


Tages mit einem ausführlichen Vorſtellen an den Hen. 
Ober⸗Präſid. von Preußen wandte und dem Herrn Po⸗ Deut ſchland. daß durch den gewöhnlich nach der Revue ftattfindenden 
lizei⸗Präſid. v. Clauſewitz eine Abſchrift dieſes Vor⸗ Dresden, 6, October. (L. 3.) Die II. Kammer Zapfenſtreich eine große Volksmenge verſammelt werden 
ſtebens gleich darauf nachrichtlich überſendete, wurde beſchäſtigte ſich heute mit der ſpeziellen Berathung des würde und daß hiedurch leicht grobe Exceſſe veranlaßt 
die Strafe dennoch feſtgeſetzt und da ich dieſelbe zu | Geſetzentwurfs, die Einführung eines neuen Maßſyſtems] werden könnten. Mit dem Wunſche deſſelben, den 
zahlen mich weigerte, am 20. v. M. executiviſch in der betreffend, und nahm faſt durchgängig die durch das Zapfenſtreich det halb gänzlich zu unterlaſſen, war der 
Art eingezogen, daß, während ich den Executivbeamten Deputationsgutachten ſtellenweis modifielrten §9, deſſel⸗[Commandeur der Communalgarde Dr. Haaſe nicht ein 
— ich weigerte mich lediglich zu geben — gänzlich | ben an. verſtanden, weil das in ſeinen Erwartungen getäuſchte 
freie Hand ließ, dem ihnen ertheilten Befehle nachzu] +* Dresden, 7. Oetbr. — Ein merkwürdiger] Volk, wie ſchon früher einmal geſchehen, auf den Straßen 
kommen und in meiner Handlung und meinen Wohn⸗ Fall, auf welche Spige das Expropriationsgeſetz getrieben] lätmen und toben werde; derſelde verſprach jedoch, die 
zimmern allenthalden werthvolle Exekutlons⸗Objekte vor⸗ werden, wie es ſeldſt die helligſten Rechte des Eigen: | Wachmannſchaft zu verdoppeln. Die Polizei wurde 
handen waren, ein verſchloſſenes Pult geöffnet wurde. thums verletzen kann, liegt gegenwärtig als Beſchwerde] dahin inſttuirt, daß fie ſich ruhig und gemäßigt zu ver 
In der Zeitung vom 30. v. M. iſt geſagt; „der mit] der II. Kammer vor. Zwel Brüder befaßen gemein: halten habe und nicht durch ein zu raſches und hartes 
der Vollziehung beauftragte Polizei: Sergeant habe fich ſchaftlich ein am Markte in Plauen (im Voigtlande)] Einſchreiten zu Exceſſen Veranlaſſung geben möge; bei 
erlaube ohne Zuziehung eines höhern Beamten zwei vers gelegenes Haus. Dieſes ward bei der neulichen großen | groben Ruheſtörungen und Gewaltthätigkeiten jedoch ſel 
ſchloſſene Pulte zu erbrechen,“ ich muß jedoch zur Steuer] Feuersbrunſt ein Raub der Flammen. Sie wünſchen] mit Nachdruck einzuſchreiten. Der Obeiſt v. Buttlar 
der Wahrheit bemerken, daß ſich die betreffenden Exꝛcu⸗ es wieder aufzubauen, natürlich wo anders, als an der] hatte der beunruhigenden Gerüchte wegen die Conſigna⸗ 
tiv⸗Beamten durchaus keine Eigenmächtigkeiten erlaubt] Stelle des vorigen. Dies aber wird ihnen unterſagt | tion der Compagnien und Bereitſchaftshallung von 
haben, daß der betreffende Beamte ſich, nachdem bereits] und ihnen ein entfernter Bauplatz anzewieſen. Denn 100 Mann angeordnet, weitere Maßregeln aber nicht 
der Schloſſer herbeigerufen war, noch einmal perſönlich — die den Brüdern erb> und eigenthümlich zugehörige | ergriffen. Bel der Revue ſelbſt iſt nach den Angaben 
Verhaltungsbefehle von dem Herrn Poltzei⸗Präſidenten] Brandſtelle iſt einem andern Plauenſchen Bürger zur] mehrerer Zeugen der Gruß Sr. k. Hoh. des Prinzen 
holte, und die Oeffnung des Pultes auf den aus⸗Entſchädigung dafür gegeben worden, daß er von] Johann nicht wie früher lebhaft, ſondern etwas lau er⸗ 
drücklichen Befehl des Herrn Polizel⸗Präſi⸗ | der Bauſtelle feines ebenfalls abgebrannten, aber entfernt | wiedert worden. Die Uebungen felbft find dagegen zur 
denten von Clauſewitz erfolgt iſt. Eine weitere] vom Markte liegenden Hauſes ein Stück zur Verbrei- Zufriedenheit des Prinzen ausgeführt worden und übers 
ausſührliche Darleaung und die Veröffentlichung der bes terung der Straße abgetreten hat. Die unerhört verfeg: | haupt iſt bis zur Beendigung der Revue das Vethalten 
treffenden Aktenſtücke behalte ich mir bis dahin vor, daß ten Brüder recurriren, gehen von Inſtanz zu Inftanz; | der Communalgarde ſelbſt tadelfrei geweſen. In das 
die Entſcheidung des hohen Miniſterſums, an wolches ic; | «& wird nicht anders; ſie werden abſchläglich beſchieden.] deim Abfchiede Sc. k. Hoh. vom Command. Dr. Haaſe 
recuttirt habe, erfolgt fein wird. g Jetzt haben fie den letzten Ausweg betreten, die Beru⸗ | gebrachte Vivat iſt jedoch nach den allgemeinen Bemerkun⸗ 
Königsberg, 28. September. (D. A. 3.) Am fung an die Ständefammer. Deren Entſcheidung theilen | agen nur lau und matt eingeſtimmt worden, auch iſt die aus 
25ſten d. wurde der Vorſtand der hieſigen deutſchkatho⸗] wir feiner Zeit mit. — Auch in unſerm Sachſen nimmt | 2 Abtheilungen beſtehende Muſik in daſſelde nicht eingefallen. 
liſchen Gemeinde vor die Polizeibehörde geladen und] die Kartoffelkrankheit auf eine bedenkliche Welſe über: | Daß Letzteres abſichtlich unterlaſſen oder verboten worden 
demſelben die bekannte Miniſterlalverordnung inſinufrt, hand und droht ſehr gefahrbringend zu werden. Dem | ei, iſt von dem Dirigenten der Muſſe, dem Tambour⸗ 
wonach ihre Kirchenakte ohne Zuziehung evangelifcher | Miniſterium des Innern liegen allein 54 Fille diefer | major Kretzſchmar und dem Oberſiznaliſten Hauſteln ge⸗ 
Geiſtuichen ohne Gültigkeit fein ſollen. Der ferie Got: | Krankheit aus allen Theilen des Landes vor. Das leugnet und hierbet zu ihrer Entſchudigung angeführt 
tesdienſt iſt der Gemeinde gewährt, ihr wird das Recht] Erzgebirge namentlich iſt es, welches mit dem Voſgt⸗ worden, daß fie den Commandanten Dr. Haaſe nicht 
der geduldeten Religionen vindicirt, nur ihre kirchlichen] lande einer ſchrecklichen Zukunft entgegengeht, wenn ihm | Hätten ſehen können, daß ihnen auch kein Zeichen gegeben 
Verrichtungen werden als Privatſache betrachtet, wenn | die Kartoffel, die einzige Nahrung vieler Tauſende von] worden ſei und daß fie das Vivat ſelbſt wegen des 
ein fremder Geiſtlicher ſie nicht ſeinerſeits noch zu fant: | Familien, geraubt würde. Jedenfalls werden von der | Schreiens der anweſenden Menge nicht hätten hören 
tlonfren ſich entſchließt. Der Vorſtand gab zu Proto: Regierung ſchon jetzt Vorkehrungen getroffen, um den] können (vergl. unſere Privatmittheilung). Dem Beneh⸗ 
koll, mit dem R ſeripte nun bekannt geworden zu fein | erbittertften Feind, die Hungersnoth, abzuwehren umd men der Communalgarde ganz entgegen geſetzt iſt das 
und es den Mitgliedern pflihtmäßig zur Befolgung abzuwenden. — Den geſtern Abend verſammelten] Betragen eines Theils der in großer Menge verſammel⸗ 
einſchärfen zu wollen, ohne daß er jedoch für die wirk⸗] Deutſch⸗ Katholiken wurde zu Beginn ihrer Werlamms ten Zufhauer geweſen. Diefelben find bei den Uebun⸗ 
liche Ausführung des in Rede ſtehenden Minifterialerfafs | lung u. A. vom Vorſitenden von Breslau aus die Be: | gen der Communalgarde und insbeſondere deim Defiliren 
ſes volle Gewähr leiſten könne. ſchlüſſe der Provinzialſynode dort mitgetheilt, fo wie die | fehr unruhig und aufgeregt geweſen, haben geſchrleen 
Magdeburg, 6. October. (Magd. 3.) Nachdem] nunmehrige Einführung der Gemeindeverfaſſung ange- und gepfiffen und vielfaches Drängen hat unter denſel⸗ 
der zum Prediger an der hiefigen St. Catharinen⸗Kirche] zeigt. Profeſſor Wigard bemerkte hierbei, wie ihm die | ben ſtaltgefunden. Insbeſondere iſt in der Richtung 
berufene Paſtor Uhlich aus Pömmelte am 2ten d. M. für Sachſen entworfene Gemeindeverfaſſung in einigen] nach dem Prinzen zu gedrängt worden, wobel man auch 
in der üblichen Form durch den Senior des evangel.] Punkten mehr zufage, als jene, namentlich da fie weder] den Pferden der reitenden Communalgarde, die zur Ab⸗ 
Miniſteriums, Paſtor Keßler, bei Anweſeahelt des | eine Bevorzugung der Perſon, noch eines Ortes gelten] wehr des Publikums ſich aufgeſtellt hatte, in die Zügel ge⸗ 
Generalſuperintendenten Dr. Möller, feierlich in fein | laſſe. Gemeldet ward ferner, daß der bisher „als griffen und allerlei Urztemlichkeiten verübt hat. Ein 
neues Amt eingeführt worden war, hat derſelbe geſtern, Trabant des Papſtes“ — wie er in einem Briefe ſich langer Mann iſt auf den Stallmeiſter Röhling, den 
in gebtängt vollem Gottes hause, feine Antrittspredigt] ſelbſt nennt — in Ktaßlitz in Böhmen angeſtellt ge⸗[Commandanten der reitenden Communalgarde, in dieſem 
gehalten und nach feiner einfachen, innigen Weiſe, uns | mefene Geiſtliche Buch übergetreten und bereits als] Gedränge losgetreten und hat geäußert: „er müſſe ein 
terftügt von klangteſchem Organ, feine neue Gemeinde | Pfarrer der Gemeinde zu Leipzig angeſtellt ſel. — | Paar Worte mit dem Prinzen ſprechen“, worauf ihn 
zum Dank gegen Gott, den Geber alles Guten, nicht] Auch von Wohlau in Schleſten war ein Schreiben eins | dieſer aber unter das Volk zurückgedrängt hat. Unter 
nur durch Wort und Empfindung, ſondern durch die] gegangen. Ferner wurde der Gemeinde das freundliche] der Menge hat man auch den Ruf gehört: „es lebe 
That, beſonders der Liebe, wie es die Pflicht des Chris | Anerbieten der englischen Bidelgeſellſchaft: daß fie zu | Ronge! 
flen vorzüglich am Erntedankfeſte erhelſcht, ermuntert jedem von ihr entnommenen, voll bezahlten Erem:] Zu den Perfonen, die nachher den Prinzen umgaben 
und erheben. Vorſtand und Gemeinde find demnach plare ihrer ſehr wohlfeilen Bibeln ein Exemplar gratis oder ibm vorgeſtellt wurden, hat derſelbe nichts über den 
in der freudigen Hoffnung beftärkt, in ihrer Wahl einen | geben wollen, angezeigt. Hierauf theilte der Vorſitzende bei den Urbungen der Communalgarden zu bemerken ge⸗ 
Wand, getroffen zu haben, der ihnen in Wort und das Ergebniß der bisherigen Berathungen in der I. Kam⸗ weſenen Unfug geäußert. 
ei ein treuer Seelforger fein und mit ihnen ges| mer über die Deutsch Katho len mit und widerlegte] Während dis Scupers im Hötel de Prusse find 
pr me unter Gottes Segen ſchaffen wird, daß mehre dort erhobene Beſchuldigungen, namentlich den der Zapfenſtreich ſtatt, aber ſchon vorher hatte ſich eine 
dars 15 — Cbriſti Sinne fort und fort ges Vorwurf der Proſelytenmacherei. eh aan Fe Menſchen verſammelt, zu denen heimkehrende 
haben folgenden Pr Einwohner von Mühlhauſen | ihn in einer anderweiten Prtition ee eh, 9 Mit ter traten; man hörte einzelnes Pfeifen und Schreien. 
neten balten ſich oteſt veröffentlicht: Die Uaterzeich⸗ gen; in derſelden oder einen neuen Antrag: ba - m Mit dem in Begleitung eines Theils der Wachmann⸗ 
verpflichtet, gegen n Ueberzeugung für] Kalte die Trauungen durch ihren eignen Prleſter ihnen ſchaft vom Naſchmarkte aus gegen „ auf 10 Uhr kom⸗ 
Dingen der Religion e e Partei, welche in] verweigert bleiben follten, ihnen verſtattet werde, Ciuil⸗ menden Zapfenſtceiche erſchien zugleich eine große, dies⸗ 
ſchaffen gewußt und ſich anmaßt, 5 Geltung zu vers eben einzugehen“ an die Kammern zu ſtellen. — Die mal aber ſchon heftig bewegte Volksmenge. Es wurde 
egen Under, bie durch] Verhandlungen in der I. Kammer über die Diffidenten | geſchricen, gepfiffen und gelobt, fo daß man die Maſik 


richtigkelten enthält, daß ich es für meine Pflicht erachte, 
ſelbſt nachſtehend das betreffende Factum mitzutheilen. 
Mitte Auguft ſandte mie das biſchöfliche General⸗Vi⸗ 
kariat⸗Amt von Culm zu Pelplin zwei gegen die deutſch⸗ 
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faſt nicht hören konnte. Der Anweiſung des Comman⸗ 
danten Dr. Haaſe gemäß hielt die Muſik ſich auch nicht 
lange auf, ſondern verließ, nachdem ſie 4—5 Minuten 
vor dem Hotel verweilt batte, nebſt der fie begleitenden 
Wachmannſchaft den Roßplatz und traf zwiſchen 36 
und 45 Minuten nach 9 Uhr wiederum auf dem Naſch⸗ 
markte ein. Die Aufregung der Menge, die auch nach 
dem Abmarſche der Muſik den Rofplag nicht verließ, 
wuchs immer mehr und mehr. Anfänglich wurde das 
Lied „eine fefte Burg iſt unſer Gott“ angeſtimmt und 
ſpäter in einzelnen Verſen vielfach wiederholt. (Vergl. 
unſere Privatmitth.) Nicht minder wurden andere Lie⸗ 
der „ein freies Leben führen wir“, ferner „gute Nacht, 
gute Nacht“ u. ſ. w. wild durch einander geſungen. 
Gemeine Schimpfwörter und Drohungen wurden gegen 
die Perſon des Prinzen ausgeſtoßen. Man fing nun⸗ 
mehr auch an, die Fenſter der in der erſten Etage ge⸗ 
legenen Zimmer Sr. k. H. einzuwerfen und Maſſen von 
Steinen flogen nach dem Hotel zu. Dieſes Werfen 
vermehrte ſich fortwährend und es wurden nicht nur 
kleine, ſondern auch ſehr große Steine geschleudert. Die 
Kraft der Steinwürfe war fo bedeutend, daß ſelbſt 
aus dem Gitter des vor der erſten Etage befindlichen 
Balkons ein Stück Eiſen von drei Viertel Ellen Länge 
herausgeſchlagen wurde. Mehrere Steine flogen in die 
Hausflur des Hauptgebäudes und ſelbſt bis in den hin⸗ 
ter demſelben gelegenen Hof. Unmittelbar vor dem 
Thore des Hotels nach dem Roßplatze zu ſtanden außer 
der aufgeſtellten Doppelpoſt noch ungefahr 8 bis 10 Pos 
lizeidiener, die den Eingang frei zu erhalten ſuchten und 
es dahin brachten, daß vor dem Thore fortwährend ein 
kleiner Raum frei blieb. Uebrigens waren auch noch 
andere dienſtthuende Pollzeidiener in der Nähe. Die 
wirklichen Tumultuanten und Excedenten fanden zunächſt 
dem Hotel, wogegen die unthätigen, jedenfalls die bei 
weitem größere Zahl bildenden Zuſchauer weiter ab nach 
der Allee zu ſich aufhieften. Es verſichern jedoch auch 
einige Zeugen, daß nicht blos von den ganz in der 
Nähe des Hotels ſtehenden Perſonen, ſondern auch von 
entfernteren, nach der Mitte des Roßplatzes zu ſtehen⸗ 
den Anweſenden mit Steinen geworfen worden fe, Aus 
welcher Klaſſe des Publikums die zunächſt des Hotels 
ſich ſammelnde Menge beſtanden habe, iſt mit vollſtän⸗ 
diger Gewißheit nicht zu ermitteln geweſen. Nur dar⸗ 
über find die abgehörten Zeugen einig, daß viele Jungen 
von 12 bis 15 Jahren ſich darunter befunden haben. 
Mehrere Befragte geben an, daß dem Anſcheine nach 
außer Individuen, die ſie für Studenten gehalten ha⸗ 
ben, ohne dies jedoch näher begründen zu können, bes 
ſonders Maurer, Handarbeiter und überhaupt mehr den 
niederen Klaſſen angehörige Perſonen unter den Tumul⸗ 
tuanten zu bemerken geweſen wären. Dagegen behaup⸗ 
ten auch wiederum andere Zeugen, daß ſich unter den 
Tumultuanten auch, nach der Kleidung zu urthellen, 
Perſonen befunden hätten, die den gebildeten Ständen 
anzugehören geſchienen hätten. Insbeſondere will ein 
Zeuge bemerkt haben, daß bei dim Geſange „eine fefte 
Burg“ anftändig gekleidete Perfonen mit Brillen und 
Bärten thätig geweſen ſelen, die ihrem Aeußeren nach 
weder zu den Studenten, noch zu den Profeſſioniſten, 
ſondern anderen Ständen angehört hätten. Nament⸗ 
lich verſichert dieſer Zeuge, daß dieſe Perſonen 
durch Vorhalten von Taſchentüchern ihre Geſichts⸗ 
züge zu verbergen geſucht hätten. 

In wieweit dieſer gegen die Perſon des Prinzen ge⸗ 
richtete Tumult vorher verabredet oder ob Geld unter 
die verſammelte Menge vertbeilt worden ſei, hat mit 
einiger Gewißheit nicht ermittelt werden können. 

Mehrere der an der Tafel Sitzenden haben den Tu: 
mult nicht für bedeutend gehalten und geglaubt, daß 
er ſich mit dem Aufhören des Zapfenſtreichs legen werde? 
keiner von ihnen hat ſich en fernt, um nähere Erkundi⸗ 
gungen einzuzichen; die Tafel hat ihren ruhigen Fott⸗ 
gang gehabt und iſt erſt gegen halb 10 Uhr beendigt 
worden. Sofort entfernten ſich darauf die Offiziere der 
Communalgarde, die anweſenden Stabsoffiziere und der 
Reg.⸗Rath Ackermann, ohne jedoch mit Sr. königl. 
Hoheit geſprochen zu haben. Der Prinz blieb fortwäh⸗ 
rend bis zu dem durch das Militär erfolgten Feuern in 
dem Gartenfalon und ſprach mit den darin verbliebenen 
Civiliſten. Derſelbe fragte gleich nach aufgehobener Ta⸗ 
fel, als man ein lautes Geſchrei vernahm, einen der 
Aaweſenden, mit dem er ſich unterhielt: „Was iſt das?“ 
worauf dieſer entgegnete: „Es wird ein Vivat ſein, 
das man Ew. königl. Hoheit bringt, ein Hurrah.“ Alle 
mit dem Prinzen zurückgebliebenen Perſonen verſicherten 
einſtimmig, daß der Prinz in die Wirkſamkeit weder 
der Civildehörden noch des Militaits auf irgend eine 
Weile eingegtiffen, vielmehr ruhig den' Verlauf der Dinge 
abzewartet hade, ohne weder eine Maßregel vorzuſchla⸗ 
gen noch anzuordnen. Namentlich hat der Appellations⸗ 
tath Dr. Hiafe bel feiner Ehre wörtlich folgende Er⸗ 
klärung abgegeben: „Ich habe am Abend des 12ten 
d. M., wo ich mich von ungefähr 8 Uhr bis am Mor⸗ 
gen des folgenden Tages in der nächſten und unmittel⸗ 
baren Umgebung Sc. königl. Hoheit des Prinzen Jo: 
hann befunden habe, nicht gehört, daß derſelbe die Her: 
beiholung des Linienmilitalts verlangt hat, oder daß der; 

lde eine darauf ſich beziehende Aeußerung gethan. Eben 
ſo verſichere ich, daß ich keine Aeußerung Sr. königl. 
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Hoheit des Prinzen vernommen habe, welche auch nur 
die Andeutung enthalten hat, daß das herbeigezogene 
Militair feuern ſolle, im Gegentheil fpreche ich hiermit 
meine innige Ueberzeugung aus, daß derſelbe einen Bes 
fehl zum Feuern nicht gegeben, auch vor dem Feuern, 
daß ein ſolcher Befehl gegeben worden ſel, etwas nicht 
gewußt hat, wobei ich infonderheit noch des Umſtandes 
gedenken muß, daß beim Knallen der Büchſen der Prinz, 
an deſſen Seite ich in dieſem Augenblicke ſtand, ſicht⸗ 
bar eben fo p.öglih überraſcht wurde, als ich, da ich 
davon keine Ahnung hatte, dadurch erſchreckt wurde. 
Leipzig, den 18. Auguſt 1845, Dr. Carl Heinrich 
Haaſe.“ — Sämmtliche voretwähnte Perſonen verſi⸗ 
chern ferner, daͤß dem Prinzen von der beabfichtigten 
Herbeiholung der Communalgarde und des Mel tairs 
vorher keine Meldung geſchehen ſel. Erſt nachdem der 
Oderſt v. Buttlar die Herbelholung des Militairs ans 
geordnet gehabt, hat der Präſident Dr. Beck dieſen 
Umſtand dem Prinzen mitgetheilt, worauf derſelbe zu 
ihm geſagt, daß er ſchon bei der Revue eine üdle Stim⸗ 
mung bemerkt habe und gegen dieſen die Frage aufge⸗ 
worfen hat: was denn die Leute eigentlich hätten und 
wollten? Der Oberſt v. Buttlar hat feiner, nachdem 
das Militair vor dem Hotel eingetroffen, den Prinzen 
hiervon in Kenntniß geſetzt, jedoch durchaus ohne dienſt⸗ 
liche Meldung zu machen und ohne von demſelben ir⸗ 
gend eine Weiſung zu erbitten oder zu erhalten. We⸗ 
der der Oberſt v. Buttlar, noch der Regierungsrath 
Ackermann, noch auch der Commandant Dr. Haaſe, 
noch endlich irgend einer der in der Hausflur und dem 


Hofe des Hotels nach Aufhebung der Tafel anweſend 


geweſenen Perſonen haben angegeben, daß ſie mit dem 
Prinzen über die zu ergreifenden Maß kegeln geſprochen 
oder in dieſer Beziehung Befehl von ihm erhalten hät: 
ten, vielmehr verſichern insbeſondere die zuerſt genann⸗ 
ten Perſonen geradezu das Gegentheil. 

Ungefähr fünf Minuten nach Aufhebung der Tafel 
wurde dem Hauptmann Dr. Heyner vom Command. 
Dr, Haaſe der Auftrag ertheilt, die Wachmannſchaft 
vom Naſchmarkte herbeizuholen, und zwar habe er ſol⸗ 
len durch das Schrötergäßchen gehen, da der Comman⸗ 
dant der Meinung geweſen ſef, Dr. Heyner werde 
nicht durch das Publikum dringen können. Da der 
Kellner aber den Schlüſſel zu der in das Schrötergäß⸗ 
chen führenden Hinterthüre nicht finden konnte, ſo be⸗ 
gab ſich Dr. Heyner, nachdem der Command. Dr. 
Haaſe noch einmal auf ihn zugetreten und ihn mit 
den Worten augeredet: „Mein Gott, Sie ſind ja noch 
hier,“ nach feiner Angabe durch die Volksmenge hin⸗ 
durch zu der auf dem Naſchmarkt befindlichen Wach⸗ 
mannſchaft ſo ſchnell als möglich; von Zeit des ihm 
ertheilten Auftrages bis zu ſeinem Weggange aus dem 
Hotel feien etwa 9 Minuten, mithin nach Aufhebung 
der Tafel 14 Minuten verfloſſen. Vorher hatte der 
Bataillons⸗Commandant v. Canig dem Commandanten 
Dr. Haaſe mitgetheilt, daß er ſich auf die Wache de⸗ 
geben würde, iſt auch daſeldſt vor dem Hauptmann Dr. 
Heyner angekommen. Bei dem immer fortdauernden 
Tumulte und bei der wenigftens bei einigen Perſonen 
eniſtehenden Vermuthung, daß die Tumultuanten viel⸗ 
leicht gar noch das Hotel ſelbſt ftärmen würden, iſt die 
Ankunft der Communalgarde von Vielen mit Aengſtlich⸗ 
keit erwartet worden. 
befunden, hat die Zeit wahrſcheinlich länger erſcheinen 
laſſen, als ſie wirklich geweſen iſt. Auf die von dem 
Regierungsrathe Ackermann nach der an den Haupt⸗ 
mann Dr. Heyner erfolgten Auſtragsertheilung an 
den Commandanten Dr. Haaſe einige Zeit darauf ge⸗ 
richtete Anfrage, wo die Communalgarde bleibe, hat 
letzterer geantwortet: „Ich begreiſe nicht, wo ſie bleibt,“ 
und nach der Angabe Ackermanns noch hinzugeſetzt: 
„er könne nun weiter nichts thun.“ Diefer letzteren 
Worte erinnert ſich jedoch der Commandant Dr. Haaſe 
nicht mehr, ſtellt ſie aber auch nicht in Abrede und führt 
an, daß wean er ſie geäußert haben ſollte, er damit 
weiter etwas nicht habe ſagen wollen, als daß er nach 
Abſendung des Hauptmanns Dr. Hepner die Ankunft 
ruhig abwarten müſſe. Durch dieſe Antwort und durch 
die immer dringender werdende Gefahr bewogen, hat 
nun der Regierungsrath Ackermann den Obetſten von 
Buttlar veranlaßt, das im Schloſſe befindliche Militair 
herbeizuziehen. Zu welcher Zeit dieſe Requfſition er: 
folgt, od bei deren Erlaſſung der Hauptmann Dr. Hey⸗ 
ner noch in dem Hotel zugegen geweſen und ob nament⸗ 
lich das Militair noch eher requirirt worden iſt, als der 
Commandant Dr. Haaſe das zweite Mal mit dem 
Hauptmann Dr, Hiyner geſprochen und die Worte ger 
äußere hat: „Mein Gott, Ste find ja noch hier;“ dar⸗ 
über iſt vollſtändige Gewißheit nicht zu erlangen gewe⸗ 
fen. Wohl aber giebt der Oberſt v. Buttlar an, daß 
der Hauptmann Dr. Heyner, wenn er auch den ihm 
ertheilten Auftrag fofort ausgeführt hätte, dennoch mit 
der Wachmannſchaft zur Zeit der Requifition des Militairs 
vor dem Hötel de Prusse noch nicht hätte eingetroffen fein 
können. Der Oberſtlieutenant v. Süß milch giebt die Zeit, 


zu der er zur Herbeiholung des Militairs beordert wor⸗ 
den, auf 10 Minuten nach Aufhebung der Tafel, det, 
Minuten, und der Regle⸗ 
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geben einett welt längeren Zeltraum an, mit welchen 
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letztern Angaben auch die Ausſage des Commandanten 
Dr. Haaſe übereinſtimmen. 

Die Angabe des Oberſt v. Buttlar hinſichtlich der 
Zeit ſcheint nach einer in der Beilage mitgetheilten Be⸗ 
rechnung die richtige zu fein. Sofort nach erfolgter 
Riquifition hat der Oberſt von Buttlar den Oberſt⸗ 
Lieutenant v. Süß milch befehligt, nicht blos die ſchon 
in Bereitſchaft gehaltenen 100 Mann, ſondern das ganze 
zweite Schützenbataillon herdeizuholen. Der Odeiſt⸗ 
Lieutenant von Süßmilch hat dieſem Befehle 
ſofort Folge geleifter, das Hotel durch das Haupt⸗ 
thor verlaſſen, iſt eilig durch die Volksmenge gegan⸗ 
gen und ſodann ſchnell in die Kaſerne gelaufen. Ju 
der Kaſerne angekommen, hat derſelbe ſofort Appell bla⸗ 
ſen, das zweite Bataillon zuſammentreten, die Taſchen 
aufmachen, die Patronen auseinandernehmen und nach 
Vorſchrift in $. 871 des Dienſtreglements laden laſſen, 
ohne hierzu, ſo wie überhaupt zu den weiter zu ergrei⸗ 
fenden Maßregeln einen ſpeziellen Befehl von Seiten 
des Oderſten v. Buttlar zu haben. Nachdem der 
Oberſt⸗Lieut. v. Süßmilch das Militair noch kürzlich 
angewieſen, daß ſie ruhig bleiben ſollten, nicht aus dem 
Gliede treten und daß Keiner etwas thun ſollte, als was 
befohlen werden würde, iſt das Bataillon aus der Ka⸗ 
ſerne durch das Petersthor in geſchloſſener Sectionsco⸗ 


lonne nach dem Roßplatze marſchirt. Ueber die einzel: 
nen auf dem Roßplatze ſelbſt fpäter ſtatt zeſundenen 
Thatſachen find die verſchledenartigſten Angaben vorhan⸗ 
den. Sie ſcheinen ihren Grund mit darin zu haben, 


daß am 12, Auguſt der Himmel etwas bedeckt und der 
Mond noch nicht aufgegangen geweſen iſt, ſo daß ent⸗ 
ferntere Gegenſtände und Vorkommniſſe, mindeſtens nicht 
genau, haben betrachtet und wahrgenommen werden kön⸗ 
nen. Ferner ſcheint die Aufregung, die insbeſondere 
nach dem erfolgten Feuern im Publikum geherrſcht hat, 
die Urſache zu ſein, daß hinſicht ich der Zeit und der 


Reibenſolge der einzelnen Thatfachen mehrfache ungewiſſe 
und ſich entgegenlaufende Ausfagen erſtattet worden find, 


Endlich iſt in dieſer Beziehung auch nicht außer Be⸗ 


tracht zu laſſen, daß bei dem Aufſehen und der Erbit⸗ 


terung, die die Ereigniſſe des 12. Auguſt hervorgerufen 
haben, ſchon in der Nacht vom 12. zum 13. Auguſt 
und in den darauf folgenden Tagen vielfach und leb⸗ 
haft über die gemachten Wahrnehmungen zwiſchen den 
einzelnen Zuſchauern geſprochen worden iſt. Durch die⸗ 
ſes Erzählen und Wiedererzählenhören ſchelnt bei eini⸗ 
gen Zeugen eine Ungewißheit über das entſtanden zu 
ſein, was ſie wirklich ſelbſt geſehen und gehört haben 
und über das, was fie erſt nach jenen Eteigniſſen von 


Andern haben erzählen hören. 


Aus diffen Gründen glebt die Beilage H die einzel⸗ 
nen Ereigniffe noch ſpezieller an, als die übrigen; darüber 


vereinigen ſich die meiſten Angaben, daß die Ankunft 


des Militairs ganz kurze Zeit nach 10, Uhr ſtattfand. 


In der Gegend des Gruner 'ſchen Hauſes angekommen, 


hat der Oberftlieutenant v. Süß milch Pelotons ko l onne 
formiren laſſen, Marſch! Marſch! kommandirt und das 
Bataillon, Gewehr zur Seite, im Lauſſchritt dis an 
das Schrötergäßchen und die vor dem Churprinzen be⸗ 
findlichen grünen P.äge vortücken laſſen. Hierdurch 
wurden die vor dem Hotel befindlichen Tumultuanten 
hauptſächlich nach der Ullrichsgaſſe, dem Poſtſtallgebäude 
und der Königeſtraße zu gedrängt, weniger aber nach 
der Allee zu. Der Oberſtlieutenant v. Süßmilch ließ 
hierauf das Bataillon vor dem Hötel de Prusse, uns 
gefahr 6 bis 8 Schritt davon entfernt, in zwei Glie⸗ 
dern aufmarſchiren. Den rechten an dem Schrötergäßs 
chen ſtehenden Flügel bildete das erſte Peloton, kom⸗ 
mandirt vom Lieutenant Vollborn, den linken, der 
ſich bis einige Schritte über das Fröhlich'ſche Haus 
an die Mauer des Gruner'ſchen Gartens erſtreckte, das 
achte Peloton, kommandirt vom Lieutenant v. Abend⸗ 
roth. Gleich beim Ans und Aufmarſchiren wurden die 
Truppen mit Steinen geworfen und es wurden die 
Schützen Leonhardt am Auge, Junghans am Unter leibe 
und Roſenmüller an der Btuſt verletzt, auch der Ser⸗ 
geant Tauſcher und der Signaliſt Geßner von Steinen 
getroffen. Der Oberſtlieutenant von Süßmilch hat 
hierauf, nach ſeiner Angabe, beim Oberſten v. Buttlar 
ſich gemeldet und ihm angezeigt, daß er habe laden laſ⸗ 
ſen, was dieſer gut geheißen. Ueder die Stellung und 
das Benehmen des Publikums bei und kurz nach dem 
Aufmarſche des Militairs ſind die verſchiedenſten Anga⸗ 
ben vorhanden. Einige gaben an, daß vor der Front 
der Schützen nach der Allee zu auf dem Roßplatze noch 
große Maſſen, beſonders nach dem linken Flügel zu, 
geſtanden; Andere, daß nur einzelne Trupps auf dem 
Roßplatze ganz in der Nähe der Barriere ſich aufgehal⸗ 
ten, noch Andere, daß nur einzelne Tumultuanten ſich 
zu 2 — 4 gegen das Militair gewagt hätten und wies 
derum Andere, daß nur einzelne Perſonen über den 
Roßplatz gegangen ſeien. Nachdem das Malitair einige 
Zeit, nach den Angaben des Oberſtlleutenant v. Süß: 
milch ewa 10 Minuten, aufgeſtellt geweſen iſt, hat 


derselbe den Oberſten v. Buttlar gefcagt: ob er nicht 
vortücken ſolle, um die Maffe zurück zu drängen? In 
Felge dieſer Frage hat ihm der Oberſt v. Buttlar bes 


fohlen, vorzurücken. Bevor der Oderſtlieutenant von 


k Süßmilch dieſen B. fehl ausgeführt hat, iſt derſelbe, nach 


ſeiner Angabe, zu der Menge, die namentlich an dem 


Unken Flügel fih wiederum verfammelt gehabt, unge⸗ 
füge 50 Schritte vor das Bataillon getreten und hat 
derſelben wiederholt zugerufen: die Anweſenden möchten 
zurückgehen; er würde feuern laſſen, wenn ſie nicht zu⸗ 
rückgingen; er habe ſcharf geladen und wenn er feuere, 
würde es Kugeln ſetzen. Dann erſt ſei er, wie er an⸗ 
giebt, mit dem Bataillon bis auf ungefähr 60 Schritte 
vor die, an der nach dem Roßplatze zulaufenden Allee 
zu gelegene Appareille gerückt, habe dem Publikum, das 
blos bis in dieſe Allee zurückgewichen ſei, nochmals zu⸗ 
gerufen, daß er mit Kugeln ſchießen laſſen würde, wenn 
man nicht zurückweiche, und da auch dieſe Aufforderung 
ohne Erfolg geblieben, „fertig zum Feuern“ commandirt. 
Als die Menge das Knacken der Hähne gehört, wären 
Alle zurückgelaufen, und der Platz vor dem Bataillon, 
die erſte Allee (Lerchen⸗Allee genannt) und der jenſeits 
derſelben gelegene Fahrweg wäre leer von Menſchen ge⸗ 
weſen. Auf das hierauf gegebene Signal: nicht ge⸗ 
ſeuert! wären die Hähne in Ruhe geſetzt, ſodann das 
Gewehr beim Fuß genommen worden und nach einigem 
Verwellen auf des Oberſten v. Buttlar Anordnung das 
Bataillon in ſeine frühere Stellung zurückgegangen. 
Wann die Wachmannſchaft der Communalgarde ein⸗ 
getroffen, ob nach dem erſten Aufſtellen des Militairs 
vor dem Hotel oder nachdem daſſelbe in feine frühere 
zurückgegangen war, iſt nicht zu ermitteln geweſen. Nur 
ſo viel kann mit Beſtimmtheit angenommen werden, 
daß die Kommunalgarde 5 — 10 Minuten nach dem 
Militair und ungefahr 5 — 8 Min. vor dem fpäter er⸗ 
folgten Feuern des letztern auf dem Platze geweſen iſt. 
Der Hauptmann Dr, Heyner iſt mit 42 Mann, 4 Rot: 
tenmeiſtern und 3 Zugführern auf den Roßplatz mar: 
ſchirt und hat ſich vor der Fronte des auf dem rechten 
Flügel ſtehenden Pelotons aufgeſtellt. Daß zu biefer 
Zeit wohl in der Lerchenallee und dahinter Menſchen 
geſtanden, der. Roßplatz ſelbſt aber frei von Menſchen 
geweſen fet, wird von ihm ſowohl, als von den übrigen 
Mitgliedern der Communalgarde behauptet. Nach ſei⸗ 
nem Eintreffen auf dem Roßplatze will ſich Haupt⸗ 
mann Dr. Heyner, wie auch von mehrern andern Com⸗ 
munalgardiſten übereinſtimmend angegeben wird, beim 
Oberſt v. Buttlar gemeldet, hierauf jedoch von dieſem 
die Antwort erhalten haben: „Sie ſind nicht mehr nö⸗ 
thig, gehen Sie zurück.“ Auf feine Entgegnung, daß 
er commandirt ſei und daß er daher auf den Comman⸗ 
danten Haaſe warten müſſe, habe der Oberſt v. Butt⸗ 
lar ihm zugerufen: „ſtellen Sie Sich aus der Schuß⸗ 
Unie, ſtellen Sie Sich hierher“, wobei er auf die Aka⸗ 
zienplätze vor dem Churprinzen gezeigt habe. In Folge 
dieſer Weiſung habe er ſeine Mannſchaft auch an dieſen 
Platzen mit der Front nach dem Petersthore zu aufge⸗ 
ſtellt. Dieſer Angabe treten mehrere Communalgardiſten 
unbedingt bei und fügen noch hinzu, daß der Oberſt 
auch noch geſagt habe: „es wird geſchoſſen werden“ 
oder: „hier können Sie nicht ſtehen bleiben; Sie ſtehen 
in der Schußlinie: treten Sie zurück“ oder „hier kön⸗ 
nen Sie nicht ſtehen bleiben, wenn ich ſchießen laſſe“ 
und ähnliche Aeußerungen mehr. Einige der abgehörten 
Mannſchaften wollen ſedoch den Oberſten v. Buttlar in 
demjenigen Offizier, mit dem der Hauptmann Dr. Hey⸗ 
ner geſprochen hat, nicht erkannt haben und einzelne 
geben an, daß es der Stimme nach der Oderſt⸗Lieute⸗ 
nant von Süßmilch geweſen ſei. Der Oberſt von 
Buttlar ſtellt dieſes Geſpräch gänzlich in Abrede und 
verſichert, vor dem Schießen die Communalgarde 
gar nicht geſehen, noch weniger aber mit ihr geſpro⸗ 
chen zu haben. Dagegen giebt der Oberſtlieutnant 
v. Süßmilch an, daß er die Communalgarde allerdings 
vor dem Schießen vor ſeiner Front geſehen habe und 
daß es wohl möglich fei, daß er zu dem Hauptmann 
Dr. Heyner geſagt habe, er ſolle aus der Schußlinie 
treten. 7 
Die weiteren Angaben des Oberſtlieutnants v. Süß⸗ 
milch werden von den befragten Perſonen theils be⸗ 
ſtätigt theils in Zweifel gestellt. Daß Aufforderungen 
an die Menge und an Einzelne ergangen ſind, ſich zu 
entfernen, und daß auch mit ſcharfem Schleßen gedroht 
worden fei, iſt von mehrern Befragten beſtätigt worden. 
Dagegen ſind wiederum andere Zeugen, die ebenfalls 
In der Nähe ſich befunden, hiermit nicht übereinſtimmend. 
Das Vorrücken des Militärs wird ebenfalls von fehr 
vielen Zeugen beftätigt, wogegen abet wiederum mehrere 
andere Anweſende daſſelbe nicht demerkt haben wollen. 
Daß der Oberſtlieutnant v. Süßmilch „fertig zum Feuern“ 
tommandirt, iſt ebenfalls von vielen Zeugen gehört und 
bemerkt, und von andern dagegen nicht wahrgenommen 
worden. Daß ſodann ein Signal geblaſen, der Hahn 
in Ruhe geſetzt und das Gewehr beim Foß genommen 
worden, haben eine große Anzahl Zeugen theils gehört, 
theils ſelbſt geſehen. Ueber die Zeit, zu welcher das 
Be gegeben worden, und über die Bedeutung deſ⸗ 
10 e wie dies natürlich, die Angaben der darüber 
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zwei bis drei Minuten, noch andere 10 Minuten vor 
her. Andere wollen zwar zwei Signale gehört haben, 
in kurzen Zwiſchenräumen, jedoch beide vor dem Feuer 
und zwar das letzte unmittelbar vorher. Andere haben, 


ps 1 ee 8 
wie ſchon erwähnt, ein Signal vor dem Feuer und 
1 marſche 


zwar einige Minuten vorher, das zweite ſofort nach dem 
Feuern gehört. Von dieſen letztern verſichern ins deſon⸗ 
dere diejenigen, die früger bei dem Militair geſtanden 
haben, daß das zweite Signal „Plänkler zurück“, beden⸗ 
tet habe. Viele der abgehörten Zeugen haben dabei 
theils die Vermuthung, theils die Behauptung ausge⸗ 
ſprochen, daß das Feuern auf dem Roßplatze und in 
der Allee in Folge eines Signals gegeben worden fel. 
In Bezug hierauf iſt jedoch zu bemerken, daß ein Sig⸗ 
nal zum Feuern, ſo lange die Truppe, wie dies hier 
der Fall, noch in Linie ſteht, gar nicht eriflier. Das 
Zurückgehen des Militärs in feine frühere Stellung 
wird von denjenigen Perſonen, die das Vorrücken 
deſſelben bemerkt haben, beſtätigt. Bei der zwei⸗ 
ten Aufſtellung hat der rechte Flügel ungefähr 
150 Schritt, der linke ungefähr 65 Schritt von 
der Apparille des Roßplatzes und ungefähr 6 Schritt 
von dem Hötel de Prusse, entfernt geſtanden. Auf 
dem linken Flügel iſt, um die Flanke zu decken, ein 
Theil des 8. Pelotons angewieſen worden, ſich unmittel⸗ 
bar an die Grunerſche Mauer aufzuſtellen und Front 
nach dem Petersthore zu zu machen, ſo daß nunmehr ein 
Haken gebildet worden iſt. Nachdem das Militate ſich 
das zweite Mal aufgeſtellt gehabt, hat der Polizeilieute⸗ 
nant Baumbach auf der Allee Arreturen mit den ihm 
untergebenen Polizeidienern vornehmen wollen und zu 


dem Ende bei dem Oberſt v. Buttlar beantragt, daß 


ihm zu feinem Schutz eine Abtheilung Deilitaie beige⸗ 
geben werden möge. Dieſem Antrage hat der Oberſt 
von Buttlar auch ſtatt gegeben und den Oberſt⸗ 
Lieutenant v. Süßmilch befehligt, zu dem Zwecke ein 
Peloton mit den Polizeidienern abgehen zu laſſen. Der 
Oberſtlieutenant v. Süßmilch hat auch den Lieutenant 
Vollborn, der das erſte Peloton am Schrötergäßchen 
befehligte, beordert, mit demſelben zum Schutze 
der Polizei auf die Allee zu gehen. Nachdem 
der Lieutenant Vollborn mit ſeinem Peloton ſich 
ſchon ungefähr 20 Schritte entfernt gehabt, hat 
nach der Angabe des Ooerſtlieutenant v. Süßmilch 
der Oberſt Buttlar zu ihm geſagt, er ſolle den Lieutenant 
Vollborn anweiſen, zu ſchießen, wenn er inſultirt würde. 
Wegen des ſchon erfolsten Abg ungs des Lieutenants v. 
Vollborn hat der Oberſtlieutenant von Süßmilch 
dieſer Anweiſung nicht nachkommen konnen. 
Der Oberſtlleutenant von Süßmilch giebt ferner über den 
Verlauf der Sache an, daß, nachdem das Militär ſich 
in feine frühere Stellung zurückgezogen, das bis in die 
innere Allee zurückgedrängte und damals ruhig geweſene 
Publikum wiederum nach dem Roßplatze zu, insbeſon⸗ 
dere in die Lerchenallee gedrungen ſei. Die Lerchenallee 
ſei wiederum voll Menſchen geweſen, die geſchrieen, ge⸗ 
ſchimpft und gepfiffen hätten. Auf dem Roßplatze ſelbſt 
wären in der Dunkelheit keine Menſchen zu bemerken 
geweſen, vielmehr hätten dieſe ſich hauptſächlich nur in 
der Lerchenallee befunden. Aus dieſer Menge wären nun 
von Zeit zu Zeit einzelne Trupps von 4 bis 5 Perſs⸗ 
nen hervorgeſprungen, wären über den zwiſchen den Tu⸗ 
multuanten und Truppen liegenden freien Platz bis auf 
10 und 20 Schritte herangelaufen, hätten mit Steinen 
geworfen und wären ſodann nach der Promenade zurückge⸗ 
ſprungen. Wegen der Dunkelheit und des aufgeregten Stau⸗ 
bes habe man die einzelnen Geſtalten kaum erkennen kön⸗ 
nen. Nachdem dieſes derartige Werfen ungefähr 10 
Minuten gedauert und dadurch auch mehrere Schützen 
vom linken Flügel, unter Anderen auch der Lieutenant 
v. Abendroth verletzt worden wären, habe er das Tte 
Peloton feuern und zwar ein Rottenfeuer, nach welchem 
nur nach und nach rottenweiſe gefeuert werde, geben laſ⸗ 
len; bei dem Kommando ſelbſt habe er vor dem Gten 
Peloton geſtanden. Ungefähr 26 Mann hätten geſchoſſen. 
Faſt gleichzeitig mit dieſem Feuer härte auch der Lieut⸗ 
nant Vollborn feuern laſſen und er hätte nun ſofort, 
um dieſen zurückzuziehen, das Signal „Plänkler zurück“ 
blaſen laſſen. Daß in der Lerchenallee noch Menſchen 
geſtanden haben, iſt durch die Auſſagen ſehr vieler Per⸗ 
fonen vollkommen beſtätigt worden, nur find über die 
größere oder geringere Anzahl derſelben verſchledene An⸗ 
gaben vorhanden. Alle aber ſtimmen dahin überein, daß 
viele Menſchen, namentlich bei dem Eingange auf den 
Roßplatz von der Moritzpforte hergeſtanden haben 
und einige verſichern, daß daſelbſt noch kurz vor 
dem Feuern eine Laterne eingeworfen worden ſei. 
Ebenſo iſt Gewißheit darüber vorhanden, daß nach dem 
Rückgehen der Schützen noch geſchrieen und gepfiffen, 
und insbeſondere auch mehrfache Schimpfreden gegen 
die Schützen ausgeſtoßen worden find. Daß der Roß⸗ 
platz zwiſchen den Schützen und der Lerchen⸗Allee, wie 
auch der Oberſtlieut. v. Süß milch ſelbſt angegeben, im 
Ganzen frei von Menſchen geweſen ſei, wird ebenfalls 
von der bei weitem größeren Anzahl der beftagten Per⸗ 
ſonen beſtätigt. Mehrere wollen theils größere, theils 
kleinere Trupps, theils einzelne Perſonen über den Roßplas 
hinweg gehend oder in der Nähe des Militärs bemerkt haben. 
Was das Hervorſpringen einzelner Trupps aus der 
Volksmaſſe, das Werfen derſelben nach dem Militair 


und das eilige Zurückkehren derſelben anlangt, ſo ſtim⸗ 
men dafür ebenfalls die Ausſagen mehrerer Anweſenden. 
Nach einer polizeilichen Aufaahme iſt gerufen worden: 
„wieder vor, immer vor.“ Viele Zeugen verſichern, daß 
das Militair kurze Zeit nach ſeinem zweiten Auf⸗ 
und dis zum Feuern mehrfach von der 
Allee aus und von einzelnen Perſonen, die auf 
dem Roßplatz geweſen, geworfen worden ſel. Die 
Steine wären theils vor dem Militair, theils in deſ⸗ 
fen Glieder niedergefallen. Einige behaupten ſogar, daß 
kurz vor dem Feuer noch ein Fenſter in dem 
Hötel de Prusse eingeworfen worden fei. Die Ans 
zahl der von ihnen demerkten- Steinwürfe wied 
von einigen auf 5 dis 6, von andern Perſonen auf 
ungefähr 10 angegeben. Der Lieut. v. Abendtoth, fo 
wie die Schützen Linſe und Endler find nach ihrer Ans 
gabe kurze Zeit vor dem Feuern, die beiden zuerſt ge⸗ 
nannten am Fuß,, letzterer am Kinne durch Steimwürfe 
verletzt worden. Der Schütze Weinhold giebt an, daß 
in der Zeit, wo er auf das erfolgte Commando in An⸗ 
ſchlag gelegen und feine Flinte abgedrückt habe, ein 
Stein an dieſelbe geflogen ſei. Mit dieſen die Anga⸗ 
ben des Oberſtlieut. v. Süßmilch unterſtützenden Aus ſa⸗ 
gen ſtimmen andere Ausſagen nicht überein. 
in dem Fröhllchſchen Hauſe und auf dem Glunerſchen 
Austtitt, unmittelbar hinter der Schügenlinte, befindlich 
geweſenen Perſonen, ſowie von den Mitgliedern der 
Communalgarde, nicht minder von mehreren andern auf 
der linken und rechten Seite des Roßplatzes in der 
Nähe des Muitairs, ingleichen auf der Lerchenallee ſte⸗ 
hend geweſenen Zeugen wird verfichert, daß fie durchaus 
nicht bemerkt hätten, wie das Militair mit Steinen ge⸗ 
worfen worden, oder daß einzelne Trupps auf daſſelbe 
losgeſprungen ſeten. Mehrere Perſonen behaupten, daß 
dies unbedingt nicht der Fall geweſen ſein könne, weil 
ſie den Platz genau hätten beobachten können, und da⸗ 
her dieſe hätten wahrnehmen müſſen. Andere dagegen 
geben nur an, daß fie das Hervorſpringen und das Wer⸗ 
fon nicht geſehen hätten, ohne hierbei zu behaupten, daß 
wirklich nicht geworfen worden ſei. 

Daß auch darüber, ob auf Commando oder zu Folge 
eines Signals gefeuert worden fei, verſchiedene Angaben 
vorhanden find, iſt ſchon oben angedeutet worden. Den 
Angaben des Oberſtleutnant v. Süßmilch wird jedoch 
in dieſer Beziehung von mehrern abgehörten Perfonen, 
namentlich auch von einem im Fröhligſchen Hauſe an⸗ 
weſenden Zeugen beigetreten, indem letzterer verſichert, 
daß er ausdrücklich die Worte gehört habe: „ſiebentes 
Peloton, Feuer.“ 
Roßplatze ſelbſt ſind ganz verſchiedene Angaben vor⸗ 
handen. Nach dem dienſteichen Rapport, der Ver⸗ 
ſicherung ſämmtlicher Militärs und anderer Perſonen 
iſt blos auf dem linken Flügel nach der Allee zu von 
der an der Grunerſchen Mauer und dem Froͤhlichſchen 
Hauſe befindlichen Mannſchaft (dem 7. Peloton) ge⸗ 
ſchoſſen worden und, wenn Einige dies anders dargeſtellt 
haben, fo kann dies nur auf einem Irrthume beruhen. 

(Schluß folgt.) 


# Leipzig, 6. Sept. — Ihre Lifte der Ausgewie⸗ 
ſenen iſt noch nicht vollſtändig. Einige Ausgewieſene 
fehlen und neue kommen hinzu. So eben iſt einer 
unſerer tüchtigſten und achtbarſten Publiziſten Herr Lü- 
ders „auf höhere Anordnung“ ausgewieſen, obgleich, wie 
die Polizei bezeugt „mit Fremdenkarte verſehen und 
über ihn „etwas Nachtheiliges nicht zur Anzeige gekom⸗ 
men“ iſt. Dieſe neue Ausweiſung iſt um fo auffälliger, 
da nach dem bei der hieſigen Polizei niedergelegten 
Heimathſcheine keine Beſorgniß entſtehen kann, als werde 
er der hiefiyen Kommune zur Laſt fallen, Herr Lüders 
im rüſtigſten Mannesalter ſteht, über Unterhaltsmittel 
und Erwerb ſich auszuweiſen im Stande iſt und was 
beſonders zu beachten iſt, am 12. Au guſt ſich gar 
nicht hier befand. Herr Lüders hatte den vorigen 
Winter bis zum 10. Juli in Leipzig gelebt, hatte Leipzig 
dann verlaſſen und war erſt den 21. Sept. wieder hier⸗ 
her gekommen. Allem Ermeſſen nach will Herr Staats⸗ 
miniſter v. Falkenſtein gegen die Schriftſteller verfahren. 
Diejenigen, welche ihre Papiere nicht binnen kurzer Frift 
gleich zu ordnen im Stande waren, wurden ausgewie⸗ 
fen, weil fie ſich nicht gehörig zu legitimiren vermochten, 
diejenigen, welche ihre Papiere in befter Ordunng vor⸗ 
legten (3. B. der Schleſier John, der Oſtpreuße Schlön⸗ 
bach, der Magdeburger Lüders) wurden gleichfalls aus 
gewieſen — und doch ſind Männer, welche von der 
Feder leben, dis buchhändleriſchen Verkehrs wegen, durch 
den fie ihren Unterhalt finden, auf Leipzig angewieſen. 
Der Herr Staatsminiſter v. Falkenſtein hat zur Depu⸗ 


tation des Literaten⸗Vereins geſagt: die Leipziger wären 


froh, daß fie die Schrififteller los würden; eine Aeuße⸗ 
rung, welche beweiſt, daß Herr v. Falkenſtein Leipzig 
feier langer Zeit verlaſſen hat. Denn trotzdem daß ge⸗ 
genwärtig die Meſſe ganz Leipzig beſchäftigt und man 
vorausſetzen follte, der Bürger würde ſich um nichts am 
ders als Verkäufe und Berechnungen bekümmern und 
ſolche Vorgänge theilnahmlos an ſich vorübergehen laſſen, 
fo iſt dem gegenwärtig doch wirklich nicht der Fall, wie 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Bellogen. 


Von den 


In Bezug auf das Feuern auf dem 
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Erſte Beilage zu M 237 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


Freitag den 10. October 1845. 
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gen Abend nahm Ronge in freier Rede Abſchied vom 
zahlreich verſammelten Volke und verließ gegen 7 Uhr 
in einer bereit ſtehenden Poſtchaiſe dieſen Ort unter dem 
unaufhörlichen Jubelruf der Volksmenge, um ſchon des 
andern Tages in Worms Gottesdienſt abzuhalten. 

Schwerin, 4. October. — Der Großherzog hat 
beſchloſſen, den in Sternberg in dieſem Jahre abs 
zuhaltenden allzemeinen Landtag am 12. November 
eröffnen zu laſſen, und zu dem Zwecke das übliche Landtags⸗ 
Ausſchreiben allen Behörden und einzeinen Gutsbefigern, 
welche auf dem Landtage zu erſcheinen berechtigt ſind, 
zugehen laſſen. 

Luxemburg, 30. Septbr. — Die Stände des 
Großherzogthums find am 2öften d., nachdem fie an 
dieſem Tage die Bundesyefege einſtimmig angenommen, 
durch den Gouverneur im Namen des Großherzogs für 
geſchloſſen erklärt worden. 


Oeſter reich. 

Wien, 2. October. (N. K.) Dem Vernehmen 
nach ſo eine inſurrectionelle Bewegung im 
Kirchenſtaate, und zwar zu Ferrara ſtattgefunden 
haben. Das Programm der Auſſtändiſchen foll indeſſen 
nichts weniger als radikal lauten; vielmehr wünſchen 
fie unter öſterreichiſche Hertſchaft zu kommen, da 


ſie das Loos ihrer Nachbarn, der Lombarden und Vene⸗ 
tianer, beneiden (ſ. unt. Rom.) 


Frankreich. 


Paris, 2. October. — Der König und die königl. 
Familie ſind geſtern Abend von Eu im Palaſte von 
St. Cloud eingetroffen. — Es heißt, eine Escadre, bes 
fehligt vom Peinzen Joinville, werde von Toulon aus 
in See gehen und bel Barcelona anlegen, woſelbſt Feſte 
ſtattfinden follen zur Beier der Vermählung des Herzogs 
von Montpenſier mit der Infamin Loulſe, Schweſter 
der Königin Iſabelle. Nach andern Angaben würde 
der Prinz Joinville eine Expedition gegen Madagascar 
kommandiren. 7 

Der Erzbiſchof von Rheims hat ſich, wie man ſagt, 
mit einem auf die kirchlichen Angelegenheiten Bezug 
habenden Auftrage der franzöſiſchen Regierung nach Rom 
begeben. 

Gal. Mess. ſagt über das lange ſpan. Dekret in Betreff 
des öffentlichen Unterrichts, das die Gaceta von Mas 
drid publicirt hat (vergl. geſtr. Ztg.): Die miniſteriellen 
Journale der Haupiſtadt Spaniens lobpreiſen dieſe Ein⸗ 
dichtungen ungemein, und in der That find manche 
auch gewiß ſehr lobenswerth. Doch glauben wir nicht, 
daß auf dieſem Wege weſentliche Reformen zu erwarten 
find. Der hauptſächlichſte Fehler dieſer neuen Beſtim⸗ 
mungen über die Beſetzung der Lehrerſtellen iſt die ge⸗ 
ringe Beſoldung, die man den Profeſſoren und Lehrern 
giebt. Indeß theilen ſo manche Länder dieſen 
Irrthum, die im Stande wären beſſer für 
die Erziehung der Jugend zu bezahlen als 
die Spanier. 

Ein politiſcher Flüchtling aus der Romagna, Herr 
Caunl, hat eine Flugſchrift über die italieniſchen Zu⸗ 
ſtände erſcheinen laſſen, worin er insbeſondere dem 
öſterrelchiſchen Einfluſſe Schuld giebt, daß die ita⸗ 
lieniſchen Fürſten nicht liberalere Inftitutionen einführen, 


(Fortſetzung.) 

Herr Staatsminifter v. Falkenſtein meint. Welchen 
Eindruck der Bericht üter die Vorfälle des 12. Auguſt 
hervorbringt, jetzt ſchon zu ſagen, wäre zu zeitig, nur 
ſoviel wollen wir bemerken, daß er ſehr unklar 
in ſchwerfälligem Kanzleiſtyle abgefaßt iſt. — Nach⸗ 
ſtihende Dankadreſſe, welche Herrn Blum überreicht 
werden ſoll, iſt mit zahlreichen Unterſchriften bedeckt: 
„An Herrn Robert Blum. Ihnen, verehrter Mitdür⸗ 
ger, fprechen wir unterzeichnete Bewohner Leipzigs un⸗ 
fein Dank aus für Ihr verdienſtvolles Wirken in den 
ſturmbewegten Tagen des 13., 14. und 15. Auguſt d. J., 
in denen die Ordnung aufgelöſt war und keines Beam⸗ 
ten Stimme gehört wurde. Sie haben, treu Ihrer 
Bürgerpflicht, die aufgeregten Tauſende ermahnt: „nicht 
zu verlaſſen den Boden des Befeges und mit Vertrauen 
auf die Behörden zu blicken, die unferen gerechten Be⸗ 
ſchwerden Abhilfe herbeiführen würden.“ Sie haben 
durch Ihre Worte den ſtürmiſchen Ausbrüchen der Ge⸗ 
müther geſteuett. Wir danken Ihnen dafür! Leipzig 
den 1. October 1845.“ 8 


der Verhandlungen und die Vermehrung der eingegan⸗ 
genen Geldbelträge bekundeten feine Anweſenheit. 


Italien. 


Paris, 1. October. (L. 3.) Die über Livorno 
gekommenen Nachrichten aus Italien ſchildern den 
Zuſtand des Kirchenſtaates, beſonders der Lezationen, als 
ſehr gefährlich. Außer dem Republicanismus ſoll ſich 
auch der Communismus zeigen und Unzufriedenheit und 
Aufregung unter der Bevölkerung auf den höchſten Grad 
geſtiegen fin. Unter den in der Romagna ſtehenden 
Truppen iſt eine weitverzweigte Verſchwörung entdeckt 
worden, bei der faſt alle Offiziere und Unteroffiziere be⸗ 
theiligt waren. Der Delegat von Ancona ſchickt Staf⸗ 
feten über Staffeten, um Verſtärkungen zu verlangen, 
da er weder die Bevölkerung noch die Truppen mehr 
im Zaume zu halten vermag. Auch im Königreiche 
Neapel ſollen ſich beunruhigende Symptome zeigen und 
der Courierwechſel zwiſchen den Höfen von Wien, Rom, 
Neapel, Turin und Modena äußerſt lebhaft fein, 

Rom, 27. September. (A. 3.) Nachdem der hiefir 
gen Regierung von mehreren Seiten die Mitiheilung 
zugekommen, die Factioniften beabſichtigen eine Landung 
an der Küſte des mittelländiſchen Meeres von Corſika 
aus, hatte fie nichts eiligeres zu thun, als Truppen an 
alle Landungspunkte des päpſtlichen Gebietes zu ſchicken. 
Während man nun ſeit einigen Tagen durch die fran⸗ 
zöſiſche Regierung die Zuſicherung erhalten, daß es ein 
leeres Gerücht ſei, welches die Revolutionaire ausge⸗ 
ſprengt, kommt hier geſtern die offizielle Mitthei ung 
von der entgegengeſetzten Seite des Staates, aus Ri⸗ 
mini an, daß am 23ſten d. dort eine förmliche Revolte 
ausgebrochen (f. No. 235 d. ſchleſ. Z.). Bei dem 
Ballonfpiel, einer Lieblingsunterhaltung in ganz Italien, 
gab ein Schuß das Signal, nach weichem bewaffnete 
Banden das Militair desarmirten, die Regierungsge⸗ 
bäude beſetzten und ſich der öffentlichen Kaſſen bemäch⸗ 
tigten. Ein Theil der Befagung erklärte ſich für die 
Bewegung, der jedoch, ſo viel wir hören, keiner der Oſ⸗ 
fizlere ſich anſchloß. Alle Offiziere, mit Einſchluß der 
Stabsoffiziere, wurden gefangen genommen und in die 
Gefängniſſe geſetzt, welche man gleich anfangs erbrochen 
und deren Gefangene man bewaffnet hatte. Die wenl⸗ 
gen Gendarmen, 16 oder 20 an der Zahl, wollten von 
keinem Weberiritte wiſſen und ſchoſſen auf die Auftüh⸗ 
rer, ſo daß von beiden Seiten mehrere auf dem Platze 
blieben. Mehrere Schweizerſoldaten, die zum Beſuch 
nach Rimini gekommen waren, wurden ein Racheopfer 
der Factioniſten. Eine ſogenannte proviſoriſche Regie⸗ 
rung wurde ernannt, und dem Brieſcourier, der geſteen 
hier eintraf, wurden alle Papiere der Regierung adge⸗ 
nommen, während man die Privatcorreſpondenz unange⸗ 
taſtet ließ. Es wurden den fremden Repräſentanten 
durch den Staatsſecretair geſtern Mittag gleich die 
Mittheilungen darüber gemacht und geſtern Abend war 
eine Gardinalscongregation verſammelt, zu welcher der 
Monf, Teſorlere fo wie der Monſ. Governatore einge⸗ 
laden waren. Was eigentlich die Abſicht der Revolu⸗ 
tionäre iſt, welche Hoffnung fie ſich auf einen glücklichen 
Erfolg machen und ob fie iſolirt daſtehen oder ob ſich 
andere Städte ihrer Bewegung angeſchloſſen, weiß man 
hier noch nicht. 

Aus Rom ſchreibt man einem Madrider Blatte: 
Der Cardinal Girzi hat geheime Fonds von der Regic⸗ 
rung verlangt, um die Complotte der Liberalen, welche 
in allen Orten die Grundfäge und Maximen des Com⸗ 
munismus verbreiten, beſſer vereiteln zu können. Der 
Jägerhauptmann, Marquis Bruti, hat der Reglerung 
eine ausgedehnte Verſchwörung entdeckt, an welchet nicht 
nur die Unteroffiziere ſeiner Compagnie, ſondern faſt alle 
Offiziere der in der Romagna garniſonitenden Regimen⸗ 
ter Theil genommen hatten. Man ſpricht frei gegen 
die Priefterregierung und betrachtet eine Revolution als 
bevorſtehend. Die Reglerung kann nicht offen ſtrafen, 
denn die compromittixten Perſonen find ſehr hoch ges 
ſtiut. Die 40,000 Bewohner der Gebirge von As cote 
fagen, daß fie bereit ſeien, die Waffen zu ergreif⸗ 
fen. Ungeachtet dieſes drohenden Andlickes iſt Rom 
ruhig. 


Leipzig, 2. October. (Brem. 3.) Auf dem hieſigen 
Muſeum iſt ſo eben das Auslegen der Londoner deut⸗ 
ſchen Zeitung verboten worden. 


Darmſtadt, 3. October. (Heſſ. 3.) In der ge⸗ 
ſtrigen zweiten allgemeinen Sitzung der Philologen und 
Schulmänner ſprachen Walz, Zumpt und Morgenſtera. 
Das lerne Mittagsmahl im Darmſtädter Hofe ver⸗ 
einigte diesmal alle Gäſte und zeichnete ſich durch Hei⸗ 
terkeit und die geiſtigen Würzen der Toaſte aus. Sehr 
llebenswürdig dankte Böckh von Berlin auf den auf 
ihn ausgebrachten Toaſt: „Ich bin zwar ein kleiner 
Mann, doch habe ich eine Aehnlichkeit mit einem großen 
mit Perikles,“ ſorach er, „daß ich nämlich, wie er, 
nicht gern unvotbereitet ſpreche; nehmen Sie daher mei⸗ 
nes Herzens ſtummen Dank in dieſen Worten bin. 
Doch habe ich auch eine Aehnlichkeit mit Sokrates, der 
nie gern allein ſprach, auch ich liebe die dialogische 
Methode, durch welche man ſich an manchen Orten jetzt 
in hohe Gunſt fegen kann.“ Langandauernder Beifall 
begrüßte dieſe ſchalkhaft berührende Oppoſition Böckhs 
und feinen ehrenvollen Kampf für akademiſche Lehr⸗ 
freiheit. 


Stuttgart, 3. October. (Schw. M.) Sicherem 
Vernehmen nach ſind die der königl. Regierung in der 
letzten Zeit von einer engliſchen Geſellſchaft gemachten 
Anerbietungen zu Uebernahme des Baues und Betriebes 
der Staatseiſenbahnen auf Privatrechnung von der 
königl. Regierung bereits abgelehnt worden. 


Spanien. 


Madrid, 26. Sept. — In Saragoſſa if in 
einem Hauſe ein Depot von Waffen, Munitionen, Na⸗ 
tionalgarde⸗Uniſormen u. ſ. w. entdeckt worden; in Folge 
davon wurden mehrere Verhaftungen bewerkſtelligt. Man 
glaubt dort an die Exiſtenz einer großen Verſchwörung, 
welche ſehr ausgedehnte Verzweigungen in den Provin⸗ 
zen und auch in Madrid hätte. — Das Miniſterium 
ſoll die Nachricht erhalten haben, daß die ſpaniſchen 
Flüchtlinge in Portugal auf mehren Punkten die Grenze 
zu überſchreiten vorhatten. — Es verbteitet ſich das Ge⸗ 
rücht, die beiden Königinnen und die Infantin Luiſa 
würden ſich in den erften Tagen des Octobers nach 
Barcelona begeben (ſ. unt. Paris). 


München, 3. October. — Es wird hier kein neues 
Kapuzinerkloſter gebaut, ſondern einige Kapuziner haben 
ein Privathaus in der Nähe der ſchmerzhaften Kapelle 
gekauft und werden es in Kurzem beziehen. 


Großbritannien. 


London, 3. October. — Eines der geachtetſten 
Mitglieder des Miniſterlum Melbourne, Graf Spencer, 
bekannter unter feinem früheren Titel Lord Athorp, iſt 
am Iften d. M. auf feinem Landſitze, Wiſeton⸗Hall, 
geftorben, Er war am 30, Mat 1782 geboren und 
trat ſchon in feinem 21. Jahre in's Unterhaus ein als 
Repräsentant von Oakhampton. Da der Verſtorbene 
keine Nachkommſchaft hinterlaſſen hat, fo fallen ſeine 
Titel und fein großes Vermögen feinem älteſten Bruder 
zu, der ſich als Flotten⸗Capitain in der Schlacht von ſuche, als das einzige Mittel, der abgebrannten Stadt, 
Navarino ausgezeichnet hat, und Ehrenſtallmeiſter der | der größten Handelsſtadt im ottomaniſchen Reiche, zu 
Herzogin von Kent iſt.— O'Connell iſt wieder in ihrem früheren Glanze wieder zu verhelfen, zu beantragen. 
Dublin eingetroffen und hat am 29 ten v. M. zuerſt Obſchon dirſe Beweiſe öffentlicher Unſicherheit und ver⸗ 
wieder einer Verſammlung der Repral⸗Aſſoclatlon in der brecheriſcher Unternehmungen fo häufig fi wiederholen, 
Verſöhnungshalle beigewohnt. Die größere Lebhaftigkeit] ſo hat ſich doch die Staatstegierung, auf Antrag d 


Frankfurt a. M., 6. October. (F. J.) Der geſtern 
in der deutſch⸗ reformirten Kirche dahier ſtattgehabte 
Gottesdienſt der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde unter 
A. ſiſtenz der drei Geiſtlichen Ronge, Kerbler und Do⸗ 
wiat hat bie außerordentlichſte Theilnahme gefunden. 
Das ſchöne Gotteshaus war wahrhaft überfüllt. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr war auf dem Frankfurter Oberſorſthauſe 
zu Ehren Ronges und Domiats ein Feſtmahl von circa 
200 Gedecken veranſtaltet, bei welchem erſteren von 
Seiten des Vorſtandes unter paſſenden Anreden ein 
ſübernes Dintenfaß mit goldener Feder und letzterem 
ein goldner Ring als Andenken überreicht wurden. Ge⸗ 


Griechenland. 


Athen, 14. September. (L. 3.) Nach den neue 
ſten von Smyrna eingelaufenen Nachrichten bat die 
dortige Kaufmannſchaft, vereint mit einem beträchtlichen 
Theile einſichtsvoller Bürger, in den beklagenswerthen 
Ereigniſſen des vor Kurzem daſelbſt ſtattgefund enen Brand⸗ 
unglücks Veranlaſſung gefunden, eine ausführliche Adreſſe 
durch Vermittelung des Divan an den Sultan Abdul 
Medſchid zu ſenden und die Genehmigung mehrerer Ge⸗ 
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Gıfımmtminifteriums, abermals herbelgelaſſen, den be⸗ 
rüchtigten Räuberchefs Konſtantinos Rhabdakis und Ba⸗ 
ſuios Koulopheſas eine Amneftieverlängerung zu bewil⸗ 
ligen, damit fie vor den competenten Civilbehörden ſich 
ſtellen und das Handgelbbniß eines zukünftigen friedlichen 
Verhaltens ablegen können. 


Oſtindien und China. 


Die neueſte Bombap⸗Ueberlandpoſt bringt Nach⸗ 
richten aus Bombay vom 27., Calcutta vom 16., 
Madras vom 20. Auguſt und aus China (Hong⸗keng) 
vom 25. Juni. Dieſe Berichte erhalten ihre Bedeu⸗ 
tung hauptſächlich dadurch, daß fie die Ab ſicht der oſtind. 


Regierung offenbaren, in den Angelegenheiten des Pend⸗ 


ſchab, deſſen anarchiſche Zustände die Ruhe in ihren 
Grerzprovinzen von Tage zu Tage mehr gefährden, 
kräftig zu iatetveniten. Sir Henry Hardinge, der, wie 
ſich beſtätigt, in der letzten Häſſte des September nach 
den Nerdweſtprovinzen abgeden wellte (in ſeiner Ab⸗ 
weſenheit wird Sir T. H. Maddock die Giſchäfte leiten), 
Hatte der oynmähtigen Regierung von Labore den Ent: 
wurf zu einem Trattate vorgelegt, demgemäß der Pend⸗ 
ſchab von einem durch britiſche Officiete organiſicten 
und befehligten ſ. g. Hülfs⸗Corps, beſetzt, die jetzigen 
Truppen der Sihks aber aufgelöſet oder jenem Corps 
einverleibt werden ſollen. Gerüchte wollen wiſſen, daß 
die Regierung von Lahore den Vertrags⸗Entwurf berelts 
genehmigt habe, daß aber die Truppen, in deren Macht 
fie ſich befindet, der Annahme entschieden widerſtreben. 
Wie dem auch fein mag, fo räſtet ſich die oſtindiſche 
Regierung auf alle Fälle. Die Truppen an der Grenze 
werden dedeutend verſtärkt, und mehrere Cavaller e⸗ 
Regimenter, darunter das 14. Regiment leichter Dra⸗ 
gonet, haben Befehl erhalten nach Ag ra aufzubrechen. 
Mitlerweile iſt die Geſetzloſigkeit und Verwirrung im 
Pendſchad in fortwährender Zunahme begriffen. Die 
Königin⸗Mutter und ihr Bruder, der Wezier Oſchuwahir 
Singh, ſcheinen vor der Hand einig zu fein, und hatten 
ſich in Unterhandiungen mit dem dritiſchen Agenten ein: 
gelaſſen, um über die Mittel zur Zähmung der wider⸗ 
ſpenſtigen Soldateska zu berathen; aber ein Verſuch, 
die ar feührtriſchen Regimenter der ehemaligen Diviſion 
Aotabile aufzulöſen, war entſchieden mißglückt und hatte 
nur dazu beigetragen, die Unbellebtheit des Wezſers zu 
vermehren, der ſich überdies dem Laſter des Trunkes in 
einem hohen Grade hingegeben hatte. — Sind iſt voll⸗ 
kommen ruhig. Ein von Sir Charles Napier von 
Hyderabad nach Kasmore abgeſchicktes Truppencorps, 
welches die Grenze gegen die Einfälle marodltender 
Sihks ſchützen ſollte, hatte bereits wieder Befehl zur 
Rückkehr bekommen, da ſein Aufenthalt an der Grenze 
nicht mehr nöthig ſcheine. — Aus Central⸗Aſien 
wird nichts von Betang gemeldet. In Herat ſollen 
ſich wieder perſiſche Agenten eingefunden haben welche 
den jetzigen Herrſcher des Landes, Har Mahomed, wie 
es ſchien durch die Behauptung zur Unterwerfung baben 
bringen wollen, daß ein Vertrag zwiſchen Perfien 
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und Rußland geſchloſſen ſel, und welches Letztere dem] des, wie gegen den moraliſchen Werth der hieſi gen Beamr 


Erſteren Beiſtand zur Eroberung von ganz 
zuſage, ſich aber die Hälfte des Eroberten vordehalte. 
— Din Berichten aus China zufolge war man mit 
dem Verhalten der Chineſen und ihrer Regierung ſehr 
zuftieden. Das Herannahen der Zeit, wo Tſchuſan 
von den Engländern geräumt werden ſoll, hat das 
Wünſchenswerthe des Beſitzes dieſer Inſel wieder mehr 
hervortreten laſſen und man ſchrint zu glauben, daß 
neue Unterhandlungtn darüder mit der chineſiſchen Re⸗ 
gietung werden angeknüpft werden. 


8 Miscellen. fle 
Die Berl. Spen. Ztg. enthält folgende Bekannt? 
machung: In dem Adorfer Wochenblatte ſind die 


Erlaſſe Sr. hochſürſtlichen Durchlaucht, des regierenden 


Fürſten Reuß⸗Lobenſtein⸗Edersdorf, der Oeffentlichkeit 
preisgegeben worden und von da in mehrere andere 
Blätter und Zeitungen (auch die Schleſ.) übergegangen. 
Um einem Mißverftchen oder einer ſonſtigen falſchen 
Beurtheilung dieſer landesherrlichen Eatſchlleßungen zu 
begegnen, ſieht ſich die unterzeichnete Landesdireculion zu 
folgender erläuternden Erklärung veranlaßt. Die frag⸗ 
lichen 4 Etlaſſe konnten nur duch Verletzung dis 
Amts⸗ und Dienſtgeheimniſſes von Seiten irgend eſnes 
treuloſen Beamten oder Dieners aus den verſchloſf nen 
Acten einer Behörde in öffentliche Blätter übergehen, 
da fie, für die Oeffentlichkeit nicht beſtimmt, als ge⸗ 
heime dienſtlſche Inſteuctionen lediglich den einzelnen 
bettoffenen Behörden zu ihrer eigenen Danachachtung, 
bezüglich zur Inſtruirung ihrer Untergedenen eröffnet 
worden waren. Der Oeffentlichkeit übergeben verändern 
fie gänzlich ihren Charakter. Hervorgerufen durch 
vorübergehende Erſcheinungen, bezweckten dieſelben nichts 
Anderes, als theils den in neuerer Zeit unverkennbar 
von einer förmlichen Bande Uedelthäter verüdten aus⸗ 
gezeichneten Eigenthums verbrechen zu ſteuern, die hier 
um ſo mehr auffallen mußten, als es den hierländiſchen 
Kriminalbehörden, vorzugsweiſe dem mit dem biften Er⸗ 
folge wirklichen fürſtlichen Landgerichte zu Lobenſtein, fo 
wie der hier ſeit 20 Jahren beſtehenden Gendarmerie, 
gelungen war, die nöthige Scheu und Achtung vor dem 
ſtrafenden Arme der Gerechtigkeit bei dem ohnehin bra⸗ 
ven Landes unterthan zu degründen und zu erhalten, 
theils das Laſter der Trunkenheit, welches — zur Ehre 
des dieſſeitigen Dienſtes wie des übritzen Publikums, 
kann dies hierdurch verſichert werden — aus demſelben 


nach allen ſeinen Zweigen hin, während der 23jährigen 


ſegens reichen Regierung des Durchlauchtigſten Fürſten 
ganzlich gebannt worden war und nur in neuerer Zeit 
unter einigen Subalternen aufzutauchen drohete, fofort 
in ſeinen erſten Keimen zu erſticken. Ungewöhnliche 
Erſcheinungen gebieten außergewöhnliche Maßregeln. So 
allein erklären ſich die bezeichneten Höchſten Erlaſſe/ 
welche bei dem Ununterrichteten leicht ein ungerechtes 
Vorurthell gegen den ſlüitlichen Znſtand des hieſigen Lan⸗ 


Central⸗Aſten 


ten und Diener zu erzeugen vermögen. Um dieſes zu 
verhüten, ergeht hierdurch an ſämmtliche Redaktionen 
derjenigen öffentlichen Blätter, welche dle erfraglichen 
Höchſten Er aſſe aufgenommen haben, das Erſuchen, 
auch gegenwirtige Erklärung ihren Spalten einzuverlei⸗ 
den. Edersdorf den 20. September 1845. 
Fürſtlich Reuß⸗Plaulſche Landes⸗Direktion. 
Heinemann. 

Paris. Der Löwenjäzer, Quartiermeiſter Gerard, 
hat wieder einen Araber ſtamm dei Bona, der ihn dazu 
eingeladen hatte, von ſeinem Plagegeiſt, einer Löwin, 
befreit. In der Nacht zum 2. Auguſt erſchoß er glück⸗ 
lich das Raubthler. Kurz darauf hatten ihn die Araber 
von Meiria erſuchen laſſen, auch ſie von einem ſchwar⸗ 
zen Löwen zu befieien, der ſeſt mehreren Jahren in der 
Schlucht der Mahanna haufe Diesmal wäre es dem 
kühnen Jäger fuft übel ergangen. Nach mehrnächtlichem 
Auflauern erſchien endlich in der Nacht zum 20. Auguſt 
der Löwe. Gerard ließ ihn ganz nahe kommen, während 
das Thier, das ſeinen Gegner witterte, ein fürchterliches 
Gebrüll ausſtieß. Auf 4 Schritt feuerte endlich Gerard 
feine gute Büchſe auf den ihm im ſchönſten Mondlicht 
entgegenſtaunenden Kopf, aber der Schädel war ſo hart, 
daß die Kugel adfprang,fo daß ſie dem Schützen auf 
die Bruſt fiel. Jetzt griff der Löwe feinen Feind an 
fürgte den Stein auf ihn, hinter den er ſich geſteut 
und begann mit ihm zu ringen, wobei G. ein ſchon be⸗ 
reit gelegtes Dolchmeſſer faßte und den Löwen damit 
erſtechen wollte; indeß die Klinge brach zwiſchen den 
Rippen des Raubthieres ab und der Löwe lief, auf den 
weitern Kampf verzichtend, davon. Gerard hat nur von 
dem Steine, welchen der Löwe auf ihn geworfen, abge⸗ 
ſchundene Füße bekommen, iſt aber ſonſt nicht verletzt 
und wird “feinen Feind mit eiferner Stirn, nächſtens 
beſſer zu treffen wiſſe. 

Aus Peking meidet die Hongkong⸗Zeitung die Nach⸗ 
richt von der Heirath einer kafſerlichen Prinzeſſin mit 
einem Mongolen fürſten. Dem hohen Bräutigam war 
es mit der Hochzeit ſehr eilig gemefen, aber die Hof⸗ 
aſtrologen zogen durch ihr Horoskep dieſelbe ſehr weit 
hinaus, bis fie endlich am 23, April früh Morgens 
um 3 Uhr vor ſich gehen durfte. Auch der König von 
Koren hatte um die Hand einer Peinzeſſin angehalten, 
um ſie feinem ſchon jetzt ſehr zahlreichen Harem beizu⸗ 
fügen. Das Erlaubnißpatent, welches ſonſt durch eine 
Schaar Mandarinen überbracht zu werden pflegte, wurde 
dies mal durch einen einzigen Civilbeamten Sr. kaiſerl. 
Hoheit zugeſendet. Zwiſchen dem Dalai Lama von 
Thibet und dem kaiſerlichen Hof in Peking fanden in 
letzter Zeit geheimniß volle Unterhandtungen ſtatt, die 
aber zu keinem günſtigen Erfolge geführt zu haben 
ſcheinen. Der Kaſſer machte nämlich die Eatdeckung, 
daß die’ geiftiiche Deputation, welche eine Art goldener 
Bulle nach Peking üterdracht hatte, einige einfluß eiche 
Diener feines Hofes beſtochen. Darüber erzücnt, ließ 
der Kaiſer die Deputation aus der Stadt weiſen. 


Schleſiſcher Nouvellen Gon 


rier. 


Tagesgeſchichte. 

* Breslau, J. Oct. — Wenn das Publikum 
auch der Poſt Dank wiſſen mag, daß fie Briefe und 
Perſonen, die mit dem Abendzuge auf der Niederſchle⸗ 
ſiſchen Bahn bis Bunzlau gehen, von da mit der 
Hüſchberg⸗ Frankfurter Poſt, welche die Ankunft des 
Bahnzuges in Bunzlau erwarten muß, befördert, To iſt 
doch für dieſenigen Reiſenden, welche von Frankfurt 
mit dem letzten Zuge noch Berlin zu erreichen wünſchen, 
nichts dadurch gewonnen, well die Poſt gewöhnlich nicht 
zur rechten Zelt in Frankfurt eintrifft, mithin die Reis 
fenden gezwungen find, daſelbſt ein unfreiwilliges Nacht⸗ 
quarter zu machen. Daß den lödlichen Asſichten der 
Poſtverwaltung nicht entſprochen wird, liegt erſtens in 
dem ſäumigen Abfertigen der Poſt auf den einzelnen 

tationen, zweitens in dem ſchlechten Fahren der Pos 
ſtilione. Am Sonntage wurde z. B. Über der Frank⸗ 
ſurter Poſt in Bunzlau 1 ¼ Stunde expedirt. Am 
Dienſtage früh wurden in Sagan %, Stunden dazu 
verbraucht. Eine Lampe brannte im Poſthauſe nicht, 
fo daß der abladende Poflilion mit den Poſtſtücken in 
der Finſterniß die Treppe hinauf lief, anſtatt in die 
Poſtſtube zu finden. 


belſtände aufmerkf, 


in correſpondirenden und 
a 1 ee dieſer Bike oben fo The en 
110 aß, Poſt auf die beregten Ue⸗ 


. ˖ * Hate des Gölllichen, die Bethällgung einer 
chen © N 


X Breslau, 7. Oct. — Das vor einigen Tagen Glaubens als einer innern freien Ueberzeugung, und 


etſchienene vierte Heft der Zeltſchrift des Dr. Behnſch: 
„Für chelſtkatholiſches Leben“ enthält wiederum 
wir anziehende und zum Theil recht gediegene Bei⸗ 
träge. 
merkſam, welche die Einrichtung des Schulweſens in 
den chriſtkatholiſchen Gemelnden betreffen; in beiden — 
„die chriſtkatyoliſche Volksſchule“ von Jonas junior 
und „Gedanken über das Schulweſen in der chriſtka⸗ 
tholiſchen Gemeinden“ (zweiter Artikel) von Hoffe⸗ 


richter — wird als  Geundfag aufgeſtellt, daß die teſtantiſchen 


Volksſchule eine unter der Oberaufſicht der Staatsbe⸗ 


hörde ſtehende Gemeindeanſtalt ſein müſſe. Damit chen Stoff liefern 


iſt keineswegs ausgeſprochen, daß die Beauffichtiyung: 
der Schule den Geiſtlichen entzogen werde, fie foll 
blos aufhören ein aus ſchließliches Privilegium 
derſelben zu ſeln. Wir boffen und erwarten, daß die 
in beiden Aufſätzen niedergelegten Andeutungen und 
Gedanken zu einer weiteren eenſten und beſonnenen 


Prüfung und Beleuchtung dieſes hochwichtigen Gegen⸗ 


ſtandes anregen werden. — Nicht ſelten hört man die 
Anſicht ausſprechen, daß ſich der Chriſtkatholicismus faſt 
nur den Namen nach von dem Proteſtantismus un⸗ 
terſcheide. Dieſe Anſicht findet ihre Widerlegung in 
dem kräſtig und freimüthig geſchrlebenen Aufſatze des 
Dr. Schindler „der das Verhältniß des Chriſtkatho⸗ 
lieismus zum Proteſtantismus“, in welchem auf übers 
zeugende Weiſe dargethan wird, daß der Proteſt des 
19. Jahrhunderts gegen Rom ſich weſentlich von dem 
Proteſle unterſcheide, welchen Luther vor 300 Jahre 
einlegte. Am Schluſſe des Auffages heißt es: „Das, 
was der Proteſtantismus als den Endpunkt ſeiner Be⸗ 
ſtrebungen aufſtellt, was er aber heute noch rergebens 
bemüht ift, allzemein gültig anerkannt zu ſehen, das 
bat die chriſtkothollſche Kirche as Prince p vorangeſte t. 
Sie verlangt einen ewt en Foitſcheitt auch in der Ur 


eſtnnung in der Llebe, die Erfaſſung des 


— 


en oculos zweifellos 


als die äußere Form der Kirchengemeinſch ift eine in 
der Gemeinde wurzelnde und aus ihr hervorgegangene 
Verfaſſung.“ Die Abhandlung „über den Kampf der 


Wir machen zunächſt auf zwei Aufſätze aufs Vernunft mit der Unvernunft“ iſt teich an treſfl chen 


Gedanken, und giebt uns ein ſchönes Zeugniß von der 
wackern Geſinnung des Verfaſſers. — Wenn ſich Ges 
nichtsrath Göppert in dem Auffage „die Ehe“ für die 
Einführung der Civilehe erklärt, ſo darf er ſicher auf 
die Uebereinſtimmung Vicler rechnen; auch in der proz 
Kirche haben Geiſtliche neuerdings das 
Verlangen nach derſelben rege gemacht. — Re 
dem künftigen Beal beiter ei⸗ 
ner Geſchichte der Reform in Schleſien, die Mitthei⸗ 
lungen über die Gründung der N Gemein⸗ 
den zu Brieg, Neiße, Coſel und Tarnow itz. — 
Schließ ich erwähnen wir noch, daß dem Gedichte „der 
erfte October“ von Julius Krebs, die Abbildung von 
Ronge's Wohnung in Laurahütte beigegeben if. 
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* Brieg, 3. October. — Dem Berichte glaub⸗ 
würdiger und urtheilsfägiger Perſonen zufolge, hat ſich 
hier vor einigen Tagen ein ſehr merkwürdiger Fremder 
aufgehalten. — .. Herr — Meier 
aus Rom, un einem päpſtlichen Paſſe e 
angeblich ein geborner Spanier (5), — — = 
olientaliſchen Sprachen und Berfaffer mehrer Schriſ⸗ 
ten über jüdiſche Zuſtände. Oogleſch er ein geborner 
Chriſt zu fein r 1 u dies ad 
5 emonſtriren erbötig iſt, ſetzte 
feine außerordentlich genaue Bekanntſchaft er 2 . 
denchume, insbeſondere aber ſeine tiefe Kenniniß des Tul⸗ 
muds und der ganzen jüdiſchen Literatur, alle urtheils⸗ 
fähigen Juden, die Herren M. kennen lernten, in Er⸗ 
ſtaunen, und dieſe waren weit eher geneigt, ihn füt einen 
gebornen Juden zu halten, da Hert M. in Breslau 
der orthodoren (Tiktinſchen) Partei viel Intereſſe, dage⸗ 
gen allen Refotmatoren und Ratlonaliſten, wie Geiger, 


F 
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Ppitippfohn und auf chriftlicher Seite Theiner, Ronge, 
Uhlich ꝛc., die entſchied enſte leidenſchaftlichſte Gegnerschaft 
bezeigte, ſo erregte er das größte Intereſſe und Vertrauen, 
und empfing dleſer jüdiſch⸗ chriſtliche Doppelgänger von 
mehren Anhängern der orthodoxen jüdiſchen Lehre (z. B. 
S. G. und D. S.) Empfehlungen an Glaubens per⸗ 
wandte in Brieg und Oppeln, ſo wie Geldunterſtützun⸗ 
gen, als ein wüfliger Kämpfer gegen Geiger und feine 
Anhänger. In engerm Kreiſe hat er nun mit einer 
Freimüthigkeit, welche mit ſeiner großen Miſſion in Wi⸗ 
derſptuch zu ſtehen ſcheint, ſich Über feine zeligtöfen Anz 
ſichten wie über feine: Verhältniſſe ausgeſprochen. Hier⸗ 
nach ſcheint es ſeine Aufgabe, die altgläubigen 
Maſſen des Judenthums annähernd für die 
römiſche Kirche zu gewinnen, mit der ſie das con⸗ 
ſorvative Princip tbeilen. Ee behauptet, der Proteſtan⸗ 
tismus und Chriſtkatholicismus wären die natürlichen 
Gegner des echten Moſaismus, und Luther habe ſogar 
die Ausrottung der Juden und Heiden als nothwendig 
empfohlen; dagegen ſei Rom ſehr geneigt, das ortho⸗ 
dore Judenthum neben ſich aufzunehmen. 
Daß Rom bei dieſer Aufnahme eine künftige gänzliche 
Verſchmelzung mit der römiſchen Kirche in Ausſicht ſtellt, 
vetſteht ſich von ſelbſt, und Herr M. erwähnte es alfo 
nicht erſt. Wohl aber kam es ihm auf die kleine hiſto⸗ 
riſche Unwahrheit nicht an, daß Rom voa jeher für die 
Juden ſchützend aufgetreten ſel. (Die Breslauer Juden⸗ 
ſchaft kann fragen, wie es dann zuging, daß im Jahr 
1454, in Folge der Verurtheilung des Franciskaner⸗ 
mönchs Johann ven Capiſtrano, 41 ihrer Glaubensge⸗ 
noſſen auf dem Salzringe den Scheiterhaufen b ſteigen 
mußten?) Dieſe überraſchend neuen angeblichen Beſtre⸗ 
bungen Roms, die fortwährend ſich lichtenden Reihen 
feiner alten Anhänger durch altgläubige Juden zu ergän⸗ 
zen, erinnert an die Nachricht aus Spanien, welche vor 
Kurzem in Bezug darauf die Zeitungen mittheilten. Doch 


iſt man von dort aus ehrlicher, als Hr. M., indem den 


Juden für die erfahtenen geschichtlichen Leiden eine Zus 
fluchtſtä te angeboten, aber naiv hinzugeſetzt wird, ſie wür⸗ 
den doch dieſe nur innerhalb der alleinſeligmachenden 
Kirche verlangen. So wäre alſo in Hrn. M. ſchon ein 
Miſſionair für das neue Gebiet der Proſelptenmacherei 
und des Jeſuitismus kennen gelernt, und wenn auch in 
Kaſſenangelegenheiten der Papſt oft neden Rothſchild er⸗ 
blickt wird, ſo hat wohl Niemand leicht daran gedacht, 
daß der hellige Vater neben ſeiner Staatsmacht nun 
auch ſeine kirchliche Macht aus jädiſchen Elementen, in 
denen jetzt fo viele rationaliſtiſche Beſttebungen zur öffent⸗ 
lichen Geltung kommen, zu rekrutiren verſuchen werde. 
— Er rüpmt ſich übrigens eines großen perſönlichen Eins 
fluſſes in Europa, wil mit dem Cardinalcoll glo in ber 
ſtändiger Verbindung ſtehen, und präſentitt Briefe der 
Könige von Frankreich, Belglen, Holland ıc., ſo wie der 
Kaiſerin Mutter und Fürſt Metternichs. Ja er erzählt 
ſogar Proben ſeiner Wirkſamkeit. So will er ü der ein 
gewiſſes Domkapitel ſo wichtige Aufſchlüſſe nach Rom 
gegeben haben, daß deſſen Aufhebung die wahrſcheinliche 
Folge ſein werde. Den jüdiſchen Religlonslehrer und 
Peediger in Riga, Dr. Lilienthal, zur Aufklärung der 
Jugend zu Muffionsreifen delegirt, will er als Neuerer 
nach Sibirien bringen, während er einen bekannten iſrae⸗ 
Utifchen Finſterling, der jetzt zu Sadagora in öſterreichſſch 
Galizien lebt, aus ſtrenger tuſſiſcher Unterſuchungshaft 
befreite, in der er mehre Jahre zugebracht hatte. Ueber 


Hrn. M., der vorgeſtern Abend nach Oppeln gereift ift, 


enthalte ich mich jedes eigentlichen Urtbeils, in ſofern 
feine Perſönlichkeit wirklich cine höhere Bedeutung haben 
fol, Die Freigebigkeit mit feinen Geheimniffen deutet 
in gew ſſer Hinſicht auf eine Mpftification, Da aber 
die Wahrnehmung, Rom wolle mit ſeinem Kirchenthume 
durch die Aufnahme des Judenthums in eine neue Phaſe 
der Machtentwickelung treten, ſchon von anderer Seite 
her angedeutet worden ſſt, fo war es in keinem Falle 
unnöthig und unintereffant, auf dieſen projektirten Reac⸗ 
tions verſuch in Bezug auf die Perfon des Profeffors M. 
wieder hinzuweiſen. 


D Sofeler Kreis, 6. Oct. — Bei Gelegenheit 
der Ermittelung und Fiſtſtellung der in der Gemeinde 


M., einer der ärmſten im ganzen Kreiſe, beſtehenden 


örtlichen Verfaſſung und Rechtsverhältniſſe, legte der 
betreffende Commiſſarius den Inſaſſen dieſes Ortes ſol⸗ 
gende Fragen vor: Hat die Gemeinde ein Urbarium? 
Hat ſie beſondere Privilegien? Und welche? Sie wur⸗ 
den verneint. Sie behaupteten aber, vor alter Zeit im 
Beſitze eines für ſie wichtigen Dokuments geweſen zu 
ſein, daſſelbe ſei ihnen aber verloren gegangen, und die⸗ 
fer Verluſt treffe fie jetzt um fo ſchmerzlicher, als ſeit 
jener Zeit Niemand im Dorfe mehr wiſſe, was er für 
eine Beerdigung, Taufe ꝛc. dem Geiſtlichen geſetzlich 
zu zahlen habe, und man müſſe jetzt für ein armſeliges 
Begräbniß 9 Rthlr. und mehr unweigerlich bezahlen, 


während durch das verloren gegangene Dokument die 


orderungen der Geiſtlichen beſt mmt und deſchränkt ge⸗ 
weſen ſeien. Ohne Zweifel war das ſo ſchmerzlich ver⸗ 
mißte Dokument nichts weiter als ein Exemplar der 
Stolck⸗Taxordnung vom 8, Auguſt 1750. Wundern 
muß es allerdings die Leute, die von ihren Voreltern 
orten, daß man ſonſt weniger gezahlt habe, daß fie 
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jetzt ein vielfaches mehr zahlen müſſen. Die tagliche 
Ueberſchreitung der Stolä⸗Taxe von Seiten der Geiſt⸗ 
lichen beider Confeſſionen iſt dekannt, und kann jeder 
Zeit nachgewieſen werden. Sie entſchuldtgen fich freis 
lich mit der leidigen Obſervanz. Allein, wo ein Ge: 
ſez da iſt, und das iſt es ja in der Stolaͤ⸗Taxe, da 
follte doch von einem Mißbrauche, der zur Odſervanz 
geworden iſt, keine Rede mehr fein. Darum wäre es 
wohl allen Gemeinden von großem Nutzen, wenn fie 
mit polniſchen und deutſchen Exemplaren der Stolä⸗ 
Tape verſorgt würden. Es ſollte wenigſtens jedes Orte: 
gericht ein Exemplar von derſelben haden, wo ſich dann 
der Jaſaſſe in beſonderen Fällen Rath holen könnte. 
Ich meine, daß es die Herren Landräthe ſich follten ans 
gelegen fein laſſen, die Kreis⸗Inſaſſen über dieſe wich⸗ 
tige Angelegenheit nach Möglichkeit aufzuklären. Die 
Kreisblätter, die bis jitzt ſehr viel zu wünſchen übrig 
ließen, könnten in dieſem Falle für die Kreiſe von uns 
berechbaren Nutzen werden, wenn ſie das Volk über 
die geiftiichen Abgaben belehrten. Es haben zwar ſchon 
die Zeitungen und andere Blätter ſich dieſes Gegenſtan⸗ 
des demächtigt, allein das niedere ärmere Volk hat da⸗ 
von Nichts erfahren und ſeufzet noch unter der alten 
Laſt. So ein klein wenig Aufklärung könnte wohl 
Nichts ſchaden. Ich ſage nur ein wenig, damit man 
mich nicht etwa für einen Lichtfreund hält. 


* Tarnowitz, 30. Septbr. — Noch immer iſt 
der Himmel trüde über uns, noch immer iſt das alte 
Vertrauen unter der Einwohnerſchaft nicht wieder her⸗ 
geſtellt. Am bezeichnendften könnte man unſere gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſe ſchismatiſche Verhältniſſe nennen; 
Familien, die früher in dem innigſten Verkehr und der 


engſten Gemelnſchaft mit einander lebten, find jetzt ges |- 


trennt, ſuchen iſolirt Unterhaltung und Amüſement. Es 
iſt dies in der That eine traurige, ſchmerzlich berührende 
Wahrnehmung. Wer nun hat dieſes Schisma im ge⸗ 
felligen und geiſtigen Verkehr hervorgerufen, wer fragen 
wir uns gegenſeltig und — dlelben uns die Antwort 
darauf ſchuldig. Doch Geduld, die ſeit einigen Tagen 
von hier nach Ratibor zurückgekehrte Unterſuchungs⸗Com⸗ 
miſſion hat unbezweifelt das Ihrige zur Beantwortung 
der Frage gethan; wir werden dies hoffentlich wohl bald 
erfahren, Dreizehn Inkulpaten, unter dieſen der hieſige 
Magiſtrats⸗ und Stadt⸗Sekretär () find gleichfalls nach 
Ratibor abgeführt worden, um nach der vorläufigen, 
jetzt der wlikllchen in optima forma eröffneten Unter: 
ſuchung unheimzufallen. Wir enthalten uns aller Ver⸗ 
muthungen über die hier durch jene vorläufige Unters 
ſuchung etwa erlangten Aufſchlüſſe und Reſultate, können 
aber nicht umhin, zu fragen, warum uns jo pletzlich 
und nach kurzem Aufenthalte, das Militär⸗Commando, 
ein Detachement grüner Huſaren ſchon wieder verlaſſen hat? 
Wir wollen uns indeß hierüber nicht weiter den Kopf 
zerbrechen, vielleicht macht uns nachträglich ein berichti⸗ 
gender (2) magiſtcatualiſcher Bericht, die Sache klar. 
Bei dieſer Gelegenheit fällt mir ein, daß ich eigentlich 
mit Hen. Bürgermeiſter Klauſa von wegen ſeines neu⸗ 
lichen in Nr. 225 dieſ. Ztg. befindlichen Inſerates noch 
Abrechnung zu halten habe. Hr. Bürgermeiſter Klauſa 
ſcheint es in der That darauf adgeſehen zu haben, ſich 
feine Scripturen, und wenn ſie auch nur in 5 Zeilen 
beſtünden, durchaus von mir berichtigen zu laſſen. Für 
diesmal will ich dieſes unangenehme Geſchäft noch über 
mich nehmen. Künftig aber, nein beim Zeus, da thue 
ich es nicht mehr; da iſt mir denn doch meine Zeit zu 
koſtbar. Doch zur Sache. Hr. Bürgermeiſter Kl. Con⸗ 
cipient (dazu hat ſich Hr. Kl. bekannt) des in Nr. 214 
dieſ. Ztg. befindlichen magiſtratualiſchen Berichts, will 
den Jahalt dieſes letzteren, jederztit vor feiner ihm (d. h. 
dem Hen. Bürgermeiſter) vorgeſetzten Behörde vertreten; 
warum denn vor der Behörde, nicht aber vor dem Pu⸗ 
blikum, vor dem Forum der Oeffentlichk⸗it, für das doch 
unbezweifelt der quäſt. magiſtratualiſche Beticht (in der 
Ztg.) abgefaßt und beſtimmt war? Das öffentliche Ur⸗ 
thell iſt ein ſehr competentes Urtheil, Volksſtimme — 
Gottesſtimme; alſo warum nicht lieber an dieſe apellie 
ren? Unſere Zeitungen wurden gewiß, wie es bereits 
wiederholt geſchehen, eine motivirte Entgegnung des Hrn. 
Bürgermeiſters nicht zurückgewieſen haben. Doch halt 
— Hr. Bürgermeiſter Kl. ſagt der Behörde — nein 
dem Publikum, warum er dies nicht gethan. Wozu 
und warum dies Hr. Bücgermeiſter Kl. erſt öffentlich 
bekannt macht, da er andrerſeits doch nichts mit der 
Oeffentlichkeit, ſondern nur mit ſeiner vorgeſetzten Be⸗ 
hörde zu ſchoffen haben will, muß uns höchlich Wunder 
nehmen. Hierin iſt weder Logik noch Conſequenz. 
Genug aber, wir wiſſen, daß nach Hrn. Bürgermeiſters 
Kl. Analogie alle Bürgermeiſter ihrer amtlichen Stellung 
zug ider handeln, ſofern fie ſich in poltwiſche () Erör⸗ 
terungen, NB. mit einem Anonpmus einlaſſen würden. 
Ich hingegen bin der Anſicht, wie gerade alle Bürger⸗ 
meiſter ihrer amtlichen Stellung durchaus gemäß 
handeln, ja moraliſch hierzu verpflichtet ſind, wenn 
fie. Jerthümer aufzuklären und Thatſachen, ſo ſie und 
ihre Bürgerſchaft nahe angehen, ins rechte Licht zu ſtellen, 
ſich angelegen fein laſſen. Wo es ſich um Sachen hans 
delt, verräth die Herausforderung der Perſon und des 


Namens eine Unfäpigkeit, die ſich gern hinter hohlen f 


nichtsſagenden Phraſen verſtecken möchte. Ob Hans oder 
Kunz die Wahrheit ſagen, dürfte ſich doch wohl hoffent⸗ 
lich gleich bleiben, oder bleibt vielleicht ſchwarz nicht 
mehr ſchwarz, wenn Peter und nicht Michel, die 
ſchwarze Dinte ſchwarz nennt. Dixi! 5. 


Oppeln. In Stelle des als Polizel⸗Diſtricts⸗Com⸗ 
miſſarius Neiffer Kreiſes, ausgeſchiedenen Rittergutsbe⸗ 
ſitzets v. Gugenheimd auf Schwandorf, weicher fein 
Domicil nach Weidenau verlegt hat, iſt der Ritter guts⸗ 
Beſitzer Pohl auf Kalkau beſtätigt — die durch Penſi⸗ 
onirung des Förſters Arlt zu Kupp erledigte Stelle dem 
Waldwärter Saſock verliehen — und die dis herigen 
intetimiſtiſchen katholiſchen Schullehrer Berger zu Dias 
thesdorf, Kreis Rpbnik, und Berger zu Belk, deſſelben 
Kreiſes, find definitiv angeſtellt worden. — Der dishe⸗ 
rige Stadt⸗Verordneten⸗Protokollfährer, Seifenſiedermei⸗ 
ſter Johann Feiſcher zu Zülz, iſt zum Kämmerer da⸗ 
ſelbſt, auf 6 Jahre gewählt und, als ſolcher beſtätigt. — 
Der Bürger Rudolph v. Skrbensky zu Sohrau, und 
der Kaufmann Ignatz Neugebauer in Zülz, ſind beide 
zu unbeſolbeten Rathmännern an den genannten Ort 
auf 6 Jahre gewählt und beſtätigt worden — die durch 
den Tod des Kreis⸗Steuer⸗Einnehmers Albert zu Ryd⸗ 
nick eriedigte Stelle, hat der ſeitherige Haupt⸗Steuer⸗ 
Amts⸗Controleur Karvat aus Ratibor erhalten. 


Die Wucherer und der Schiedsmann.) 
Das ſind bedeutende Herren, denen die Großen 
ein Ohr leihen, die ſich wie Blutegel in die Seelen 
einbeißen, das Gift aus dem Herzen ſchlürfen und 
an die Behörde ſpeien. 

(Fiesco von Schiller Akt 1. Scene 9.) 

Wieder ein Opfer des abſcheulichen Wuchers iſt ges 
fallen! So berichtete ein unpartheliſcher Augenzeuge mir, 
als ich kurzlich im Vorbeigehen einen Zuſammenlauf von 
Menſchen erblickte, die Verſteigerung einer bedeutenden 
Anzahl Wagen bemerkte und mich nach der Urſache die⸗ 
ſer auffallenden Erſcheinung erkundigte. 

Und wirklich, der Wucher in unſeter Hauptſtadt hat 
eine Höhe und eine Sicherheit erlangt, wie ſie unter den 
Augen einer geordneten Polizei und Angeſichts der Strenge 
der Criminal s Gefege niemals vermuthet werden kann. 
Es iſt an der Zeit, auf dieſes Wuchererunweſen, daß das 
Mark der Thätigkeit unſerer Handwerker auszieht, durch 
welche der Beamte in Schulden geſtürzt wird, und wel⸗ 
ches gemächlich auffrißt, was der Landmann im Schweiße 
ſeines Angeſichts erworben, aufmerkſam zu werden. 

Ich habe längſt Gelegenheit genommen, den Wuche⸗ 
rern nachzuſpüren; ich kann eine große Zahl derſelben 
nachweiſen, ihr Name iſt Legion, ich kenne die Wege, 
auf welchen der Wucherer ſchleicht, wenn er ſein Opfer 
erſpäht, ich kenne das feine Geſpinnſt, mit welchem das 
Opfer umſtrickt wird, und ſehe täglich mit blutendem 
Herzen die Triumphe, welche jene Legion Vampyre un⸗ 
ter dem Schutze der Geſetze, den ſie weislich durch falſche 
Aufftelung des wahren Geſchäfts für ſich zu gewinnen 
wiſſen, feiern. 

An mir iſt es daher dieſe Wege zu veröffentlichen, 
und ich will dies hier nachſtehend in einem Beifpiele, 
welchem bald mehrere nachſelgen ſollen, thun. Daß ich 
dies vermag, daß meine Nachrichten authentiſch ſind, 
habe ich bereits vor einiger Zeit in einer vielgeleſenen 
auswärtigen Zeitſchriſt an den Tag gelegt, und der Er⸗ 
folg iſt, Gott ſel Dank, der geweſen, daß ein Theil der 
Räuderbande, deren ich damals gedachte, noch jetzt im 
Gefängniſſe weilt. — Möge eine zweite Bande jener 
bald nachfolgen, möge die Obrigkeit ein ſtrengeres Auge 
auf dieſe Wucherſcheuſale richten, als auf den kleinen 
Dieb, der vielleicht zur Stillung des Hungers ein Brott 
ſtiehlt, und gegen deſſen Langfingerigkeit ſich jeder Haus⸗ 
ſtand zu verwahren die Mittel beſitzt! 

Der Wucherer agict nie allein. Wir ſehen in der 
einen Clique ein Trifolſum, von welchem nach einem 
gewiſſen Turnus immer der eine als Kläger auftritt und 
die andern beiden als falſche Zeugen fungiren. Wir 
ſehen in der andern Clique zwei Männer, die nominell 
eine Profeſſion betreiben, in Wirklichkeit aber vom Wu⸗ 
cher leben, mit einem weggejagten Kretſchmerſchenken 
aſſociirt, und in der dritten einen Agenten, ſeinen Schteis 
ber, vulgo Buchhalter, und ein Frauenzimmer zu glei⸗ 
chem Zwecke verbunden. Schreiber, die ſich Sekretaire 
nennen, Banquerotteurs und angebliche Agenten ſind der 
einen wie der andern Clique bedient. Geſchäftsloſe Per⸗ 
ſonen geben die Anſtandstollen, fahren in Karoſſen und 
werfen, wo es darauf ankommt, mit Goldſtücken herum, 
während ſie den Armeneid mehr denn zehnmal geleiftet 
haben, und wo ſich nur irgend ein Handwerker etablirt, 
wo nur irgend ein Grundbefiger ans Tageslicht kommt, 
von dem man vermuthen kann, daß feine Geldmittel bes 
ſchränkter ſind, als feine Pläne, da finden ſich die Vot⸗ 
boten der Wucherer ein, um das Terrain zu recognes⸗ 
ciren. Die Clique iſt ihrer Sache gewiß; ſchon hat der 
Schiedsmann die Feder gefpigt, um ſchwarz auf weiß 
den Akt niederzuſchreiben, als ob ein längſt beſtandencs 
Darlehnsgeſchäft hinſichts der Zeit der Rückzahlung ſtrei⸗ 


) Durch obercenſurgerichtliches Erkenntniß zum Druck ver⸗ 
attet. 
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ſegensteichen Beſtehen des Schiedsmanns⸗Inſtituts über⸗ 
haupt eine Bürgſchaft dafl geben, daß Mißbräuche fo 
grober Art, als ich fie geſchildert, ö 
aber der Zweck, der vorläufig erreicht werden ſoll, der 
dahin geht, daß die Wahlmänner nach dem Mini 
ſtertal⸗Reſeript vom 26ſten September 1832 F. 5, 
nur Männer von wahrem Charakter zu Schiedsmän⸗ 
nern cteiren, der dahin geht, daß redliche Schieds⸗ 
männer vorſichtiger zu Werke gehen und daß ſie die 
Belehrung an die Schuldner erlaſſen, welche ſchon der 
6. 65 Tit. 25 Th. I. A. G.⸗O. im Verhandeln mit 
unkundigen Parteien vorſchrelbt, wird ſicherlich erreicht, 
vielleicht auch die Behörde veranlaßt werden, ein beſon⸗ 
deres Augenmerk auf den hier 


tig geworden wäre, ſchon iſt bei dem Notar die Ceſſion 
beſtelt, durch welche das von dem Schiedsmann aufge⸗ 
nommene Lü zeninſteument weiter, an eine unparteiſſche 
Petſon, etwa an einen Metallſchmidt abgetreten werden 
ſoll, und ſchon conclpirt irgend ein Schreiber das Execu⸗ 
tionsgeſuch, womit bie Rechtshülfe gegen den Schuldner 
in Anſpruch genommen werden ſoll, während nie ein 
Darlehnsverhältniß beſtanden, nie ein Streit über Rück⸗ 
zahlung eines Darlehns obgewaltet hat, und der Betro⸗ 
gene bei Ausſtellung eines Schiedsmannsvergleiches nur 
den Einflüſterungen nachgekommen iſt, die ihm der eben⸗ 
falls anweſende Wucherer⸗Adjutant gemacht. 

Es iſt zu bezweifeln, daß ein gewiſſer Schiedsmann 
von dieſen Gräueln nicht Kenntniß habe, denn auffallend 
muß es ihm, wenn er ſein Amt wahrnimmt jedenfalls 
fein, daß nur ſolche Männer, die die Volksstimme als 
Wucherer bezeichnet, vor ihm den Schiedsmanns⸗Akt be⸗ 
ſtellen, und weiß der Schiedsmann es etwa nicht, als 
Schiedsmann muß er es wiſſen daß Mandatare und 
Beiftände vor ihm keinen Einlaß finden ſollen, und er 

perſönlich mit der Parthei zu verkehren hat; auffallend 
muß es der Behörde erſchelnen, daß ſich grade nur bel 
einem Schiedsmanne eine Wucherer⸗Reſſource conſtitultt, 
wo die Opfer aller 52 Stadtbezirke pro forma belangt 
werden, während kein Grund vorliegt, weshalb die an⸗ 
geblichen Schuldner ſich nicht lieber in ihrem perſönlichen 
Schiedsmannsforo einlaſſen ſollen. 

Mit welchem freudigen Gefühl hat jeder wahre Pa⸗ 
triot das Geſetz über die Einführung der Schiedsmän⸗ 
ner in unſerer blühenden Provinz begrüßt; wir dürfen 
uns der Hoffnung hingeben, daß fortan nach der Ab⸗ 
ſicht des weiſen Geſetzgeders Streitigkeiten, die im ge⸗ 
felligen Verkehr unvermeidlich find, geſchlichtet werden 
würden, ohne den Ruin unſerer Landsleute durch Ge⸗ 
richtsſporteln mit ſich zu führen, und wie bitter haben 
wir uns getäuſcht. Gewiſſe Schiedsmänner verken⸗ 
nen und verläugnen ihre Pflicht und mißbrauchen 
das ihnen von ihren Mitbürgern vertrauensvoll verliehene 
Amt zur Unterſtützung der ſchändlichen Abſichten der 
Wucherer, zur Verdunkelung der Wahrheit, zur Unter⸗ 
drückung ihrer minder mit Glücksgütern verſehenen chriſt⸗ 
lichen Brüder. In den letzten Monaten kam ein Vorfall 
bei den Gerichten und der Polizei zur Sprache, der 
meine Vorausetzungen beſtätigt. Em junger Handwerker 
acquirirte ein Haus und unternahm darin mehrere Bau⸗ 
lichkeiten. 

Gleichſam aus 


ſonſt den Denunclanten von Profeſſion von Rechtswe⸗ 
gen gemacht wird, wird nie auf ihnen laſten. Sie 
werden beitragen zur Heilung eines Ktebsſchadens, der 
den Fleiß und die Induſtrie verzehrt! 

Guillaume. 


Actien⸗Courſe. 
Breslau, 9. October. 


nmfage im Allgemeinen fait unverändert. 
Oberſchleſ. Litt. A. 4% p. C. 114½ Br. 

dito List. B. 4% p. C. 108 Br. 
Breslau Schweidnitz⸗ Freiburger 4% p. C. abgeſt. 112½ 


etw. bez. 
Breslau⸗Schweidnit⸗Freiburger Priorit. 102 Br. 
Rhein. Prior.⸗Stamm 4% Zuſ.⸗Sch. p. C. 105 Br. 
Oſt⸗Rheiniſche (Cöln⸗Minden) Zuf.⸗Sch. p. C. 105 % bez, 


u. Gld. 

Niederſchleſ.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 108 Br. 107%, Sb, 
Sächſ.⸗Schl. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 108%, Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 100 Br. 

Krakau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 102 Br. 
Wühelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 109 ½ Br. 
Friedtich⸗Wühelms⸗Nordbahn Zus. Sch. p. C. 90 ½ bez. u. Gld. 


Breslau, 9 October. — Das Geſchaſt in Eifenbahns 
Actien war heute lebhaft, beſonders zeigte 
für Quittungsbogen. 
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Brief Kaſten. 

Zur Aufnahme nicht geeignet: Aus dem Gebirge, 
den 30, Sept. — Bernſtadt, 1. Oct. (wegen mans 
gelnden Nachweiſetz) — Aus dem Ratiborer Kreiſe. — 
Partie carambole (die Vermuthung des Einſenders in 
Bezug auf einen andern Artikel iſt richtig, die Angeles 
genheit jedoch noch nicht beendigt). Aus dem 
Hirſchberger Thale, von E. (Wäre früher willkom⸗ 
men geweſen.) 


Mitgefühl le ſeinen Unternehmungs⸗ 
geiſt ſchlich ſich ein Winkelagent bei ihm ein, horchte 
ihn über feine Geldmittel aus und erfuhr, daß jener 
junge Mann zwar in einem hiefigen Bürger und Drechs⸗ 
lermeiſter einen bereitwilligen und reellen Hypotheken⸗ 
Gläubiger gefunden, indeß gegenwärtig noch außer den 
Hypotheken 250 Rthlr. Geld nöthig habe, die ihm ſein 
Gönner leider erſt zum Quartale vorſtrecken könne. Der 
Winkelagent, ein weggeiagter Kretſchmerſchenke, erbot ſich 
zur Beſchaffung der 250 Rthlr., wenn der Drechsler⸗ 
meiſter Bücgſchaft leiſte, und bewog durch feine ein: 
ſchmeichelnden Redensarten den Hausbeſitzer wie den 
Drechslermeiſter zu einem gewiſſen, in Geſchäften dieſer 
Art. wohlbekannten Schiedsmanne zu gehen, um die 
Bürgfhaft zu errichten. Harmlos folgten Beide dem 
Gicerone in ein Tabaksgewölbe, wo der Schiedsmann 
bereits anweſend, von dem Plane unterrichtet und zur 
Aufnahme eines Akts bereit war. Ohne Mißtrauen 
vollzogen Beide einen Akt, der ohne Beſprechung mit 
ihnen, ohne Belehrung über die Folgen, lediglich nach 
der Angabe des Winkelagenten dahin aufgenommen 
war, als ob der Hausbeſitzer von dem Drechslermeiſter 
250 Rehlr. zu erhalten und dieſen auf Rückzahlung 
belangt hätte. Ein Zahlungstermin ward feſtgeſetzt, 
und nun ellte der Winkelagent, den wir der Kürze 
wegen Gz. nennen wollen, mit der geldſuchenden Partei 
zu dem Wucherer, den wir mit K. bezeichnen, mit die⸗ 
ſem zu einem Notar, wo wiederum eine Ceſſion von 
dem Geldſucher auf den Wucherer ertichtet wurde, und 
das Lügeninſtrument war perfect, ohne daß der Geld⸗ 
ſuchende bis dahin auch nur einen Pfennig Geldes ge⸗ 
ſehen hätte. Erſt am Nachmittage erhielt der Haus⸗ 
beſiter Geld und zwar 125 Rihlr. baar und eine Hy⸗ 
pothek auf ein Schweidnitzer Haus, in der Nominal⸗ 
angabe von 100 Nthlen., die aber in Wahrheit nicht 
mehr werch iſt, als die Makulatur im Käſebäudel. Der 
Betrug war vollendet, und weil der Name des Wuche⸗ 
ters K. bereits zu vielfältig bei dem Gericht auf Lügen 
ertappt iſt, ſo wurde zur Nachſuchung der Rechtahülfe 
ein Freund des Wucherers vorgeſchoben, an dieſen bie 
vor Notar und 
Drechslermeiſter 
ee ee dem Falle, mit Execution wegen einer 
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Im Auſtrage des derehrlichen Comité zur Errlch⸗ 
tung eines Denkmals für Fr. Schleiermacher in Lands⸗ 
berg a. d. W. bitte ich diejenigen Herten, welche mir 
ihre betreffenden Subſcriptionen zugeſendet haben ganz 
ergebenſt, mir die gezeichneten Beiträge: gefälligſt bald 
mitzutheilen, damit ich ſie dem Comité überſenden 
könne. Einer Acußtrung deſſelben zufolge iſt die Aus. 
führung des Dekmals durch die Teilnahme, welche es 
bis jetzt gefunden hat, geſichett, obwohl ſich noch nicht 
beſtimmen läßt, 
gerichtet werden können. Breslau, den 9. October 1845. 


Dr. W. Böhmer. 
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In Gemäßheit des Geſebes vom 5. December 1835 
macht die unterzeichnete Commiſſion hierdurch bekannt, 
daß die für das kommende Winter⸗Semeſter beſtimmten 
Vorleſungen in Folge der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre 
vom 19. April 1844 mit dem 15. October be⸗ 
ginnen werden, bis zu welchem Termine ſich denn 


welche bei der hieſigen Univerſität immatriculirt zu wer⸗ 
den wünſchen, und zwar innerhalb zweier Tage nach 
ihrer Ankunft hierſelbſt zu melden haben. 
Nach Verlauf des geſetzlichen Termins wird keine 
Immatriculation mehr ftattfinden, es ſei denn, daß 
hierzu beſondere Genehmigung der dazu beſtellten Be⸗ 
hörde ertheilt würde, was nur dann der Fall ſein kann, 
wenn die Verzögerung durch Nachweiſung unver⸗ 
meidlicher Hinderungsgründe entſchuldigt wird. 
Zur Immatriculation iſt nothwendig: 
a) für einen Studirenden, der das akademiſche Stu⸗ 
urn erft beginnt: das Schulprüfungs⸗Zeug⸗ 
rs 
für einen Studirenden, der bereits eine andere Uni⸗ 
verſität beſucht hat: ein vollſtändiges Abr 
gangs⸗Zeugniß von derſelben und das Schul⸗ 
prüfungs⸗Zeugniß; 
e) wenn er feine akademiſchen 


b) 
% Pfd. Makulatur entgegenge⸗ 
grundfäge" u belenden hier nicht der Ort, die Rechts⸗ 
Polizei Behörden ang , us weichen die Gerichts⸗ und 


Aufhebung der Grsenden un dies angene Anzeige eine Studien einige Zeit 


5 on und die Unterſuchun, i ö Ei ig über feine 
ene Gauner-Elique a ung gegen. unterbrochen hat: ein Zeugniß 
ſowach, um Borsche . ee e e ee desjenigen Ortes, an 


© welchem er ſich während dieſer Zeit aufgehalten hat; 


nicht aufkommen; 


zur Sprache gebrachten 
Theil der Rechtspflege zu richten. Es wird Aufgabe 
aller redlichen Staatsdiener und Bürger fein, hierin 
nach Kräften mitzuwirken und der Vorwurf, welcher 


Die Courſe der Eiſenbahnactien waren bei mäßigem 


Priorit. 103. Br. 


ſich viel Kaufluſt 


in welcher Art das Denkmal wird eins | 


d) für jeden Studirenden, der noch unter väterlicher 
oder vormundſchaftlicher Gewalt ſteht, eine obrig⸗ 
keitlich beglaubigte väterliche oder vormund⸗ 
ſchaftliche Zuſimmung, die hieſige Univerſität bes 
ſuchen zu können. 

Der Mängel eines der vorerwähnten Zeugniſſe würde 
mindeſtens die vorläufige Verſchiebung der 
Immatriculation zur Folge haben. | 
Wer endlich weder das Zeugniß der Reife, noch das 
der Nichtreife beſigt, ſondern gar keine Maturitäts⸗ 
Prüfung beftanden hat, die Univerſität aber zur Er⸗ 
werbung einer allgemeinen Bildung für die hoheren 
Lebenskreiſe oder für ein gewiſſes Berufsſach (mit Aus⸗ 
ſchluß des eigentlichen gelehrten Staats⸗ oder Kir⸗ 
chendienſtes) beſuchen will, kann nur auf Grund einer 
vom Miniſterio der geiſtlichen, Unterrichts- und Mer 
dizinal⸗-Angelegenheiten erlangten Erlaubniß nach 9. 36 
des Reglements vom 4. Juni 1834 zur Immatricula⸗ 
tion zugelaſſen werden. 

Breslau den 24. September 1845. 


Die Immatriculations⸗Commiſſton der bier 
ſigen königl. Univerſität. 


—— —— —— 


Bekanntmachung. 


Die diesjährige Poſtdampffchiff⸗Verbindung zwoiſchen 
Stettin und Kopenhagen, wird am Freitag den 24. d. 
M. geſchloſſen werden, an welchem Tage das Dampfs 
ſchiff „Geiſer“ zum letztenmale von Stettin nach Ko: 
penhagen abgeht. 0 

Berlin, den 4. October 1845. 

General- Poft s Amt. 


— — — — — 


Bekanntmachung. 
Poſt⸗Dampf⸗Schifffahtt zwiſchen Stettin, 
Swinemünde und Kopenhagen. 


Das Poſt⸗Dampfſchiff „Geiſer“, geführt von dem 
königl. Däniſchen Marine⸗Offizier Herrn Lütken, mit 
Maſchinen von 160facher Pferdekraft verſehen, 
51 auf das bequemſte und eleganteſte eingerichtet 
wir 2 f 

aus Stettin jeden Freitag 1 Uhr Nach⸗ 
mittags, aus Kopenhagen jeden Dfens⸗ 
tag 3 uhr Nachmittags 
abgefettigt und legt bel gewöhnlicher Fahrt die Tour 
in 18 bis 20 Stunden zurück. Das Paſſaglergeld für 
die ganze Relſe beträgt für den Iſten Plaß 10 Rihlr, 
für den 2ten Platz 6 Rehlr. und für den sten (Deck) 
Platz 3 Rthlr. Courant, wobei 100 Pfd. Gepäck frei 
find. Famillen genießen eine Moderation und Kinder 
zahlen nur die Halfte. Güter, Wagen und Pferde 
werden für ſehr mäßiges Frachtgeld befördert. 8 

Der des Freitags früh von Berlin nach Stettin und 
der des Mittwochs Nachmittags von Stettin nach Ber⸗ 
lin abgehende Dampfwagenzug ſteht mit dem Dampf⸗ 
ſchiffe in Verbindung, fo daß die Reife von Ber⸗ 
lin nach Kopenhagen in circa 26 Stunden 
und jene von Kopenhagen nach Berlin in circa 30 
Stunden, den Aufenthalt in Stettin mitgerechnet, zu⸗ 
rückgelegt werden kann. 

Die Paß⸗Reviſion findet am Bord des Schiffes ftatt 


Bekanntmachung. 


Zur Bekleidung der hieſigen Nachtwächter ſoll eine 
Quantität von 979% Elen, 17, Ellen breitem, grau 
melittem Tuch und von 373%, Ellen, 2% Elen d eis 
tem, weißen Flanell, Beides im preußiſchen Maaße, 
durch Verdingung an den Minſtfordernden beſchafft 
werden. 
Wie haben zur Abgabe der dies fälligen Forderungen 


auch vor unterzeichneter Commiſſion alle Diejenigen, . Wen auf 


Mittwoch den 22ſten d. M. Vor s 
„ mittag 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale vor dem rn 
Commſſſions⸗Rath Melcher anberaumt und ce 
ferungsluſtige hiermit zu dieſem Termine ein. 

Die dieſer Lieferung zu Grunde gelegten Bedingun⸗ 
gen können bei dem Rathhaus⸗Inſpector Klug einge 
fihen werden. Breslau den 1. October 1845. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt und Reſidenzſtadt⸗ 


